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Congreß der deutſchen Landwirthe. 

Berlin, 27. Februar. Präfivent v. Benda eröffnete die Sitzung 
um 10 ½ Uhr mit den üblichen geſchäftlichen Mittheilungen. Zuerſt 
wird heute die Stempelfrage zur Discuffion gelangen, dann die Wahl 
der Ausſchuß mitglieder erfolgen und demnächſt wird die Genoſſen⸗ 
ſchaftsfrage discutirt werden. Um 11½ Uhr wird Se. Königliche 
Hoheit der Kronprinz erwartet und ſodann die Diszuſſton der Arbeiter⸗ 
frage beginnen. 

Herr Kiepert⸗Marienfelde macht vor der Tagesordnung auf 
eine in Halle zu begründende Verſuchsſtation für Brennerei⸗Technik 
aufmerkſam und bittet die Intereſſenten, durch ihren Anſchluß dies 
für die Brennerei ſo wichtige Unternehmen zu unterſtüßzen. 

Dann tritt das Haus in die Discuſſion der Stempelſteuerfrage 
und zwar zunächſt der Immodilien⸗Stempel, über welchen Herr 
v. Dieſt⸗Daber referirt. Derſelbe berichtet zunächſt über die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Standes der Stempelgeſetzgebung in den verſchiedenen 
Staaten Deutſchlands, welche eine wahre Muſterkarte von Verſchie⸗ 
denheiten biete. Durch Cabinetsordre vom 30. April 1847 ſei der 
Stempelbetrag für den Verkehr des mobilen Capitals auf den dritten 
Theil des Betrages für das immobile Capital herabgeſetzt. Wenn 
aber der Kaufmann nur ½ pCt. zable, warum ſolle dann der 
Landwirth für daſſelbe Capital ein ganzes Procent zahlen. Man 
müſſe darauf binwirken, dem Finanzminiſter Kıebesgedanfen für den 
Grundbeſitz beizubringen; dies könne aber nur geſchehen, wenn man 
ihm zeige, wie er den etwaigen Ausfall decken könne. Das ſei durch 
Beſteuerung des mobilen, des vom Reichskanzler ſelbſt fo genannten 


die Stempelſteuer für den Uebergang des Grundeigenthums 
und von Pachtungen iſt aufgehoben. 0 

Herr v. Behr⸗Vergatz als Correferent bittet, den vom Refe— 
renten Herrn v. Dieſt empfohlenen Antrag anzunehmen. Er ſei 
von ihnen Beiden gemeinſchaftlich geſtellt und gerade dieſe mildere 
Form dafür gewählt, um in der öffentlichen Meinung eine größere 
Zuſtimmung dafür zu erwerben. Er erinnere daran, daß ſelbſt Fürft 
Bismarck ſich für eine Steuerreform ausgeſprochen. Deshalb glaube 
er wohl, daß der Antrag der Referenten auf Erfolg zu rechnen 
habe, waͤhrend der v. Elsner'ſche Antreg wohl ſchwerlich auf Zu⸗ 
ſtimmung ſeitens der Reichsrezierung zu rechnen habe. Außerdem 
möchte er wehl wiſſen, auf welchem Wege Heir v. Elsner den Aus⸗ 
fall von circa 30 Millionen Thaler, den fein Antrag berbeiführen 
würde, decken will, denn wenn man vom Staate das Aufgeben einer 
Steuer fordere, dann müſſe man auch gleichzeitig ihm einen Erſatz 
dafür bieten. Blicke man doch nur auf die deutſchen Brüder in 
den Reichslanden, die gerade unter dem Druck der Stempel- und 
anderer derartigen Steuern zu leiden haben. Er bitte deshalb, den 
Antrag, welchen er mit Herrn uv. Diet gemeinſchaftlich geſtellt, anzu⸗ 
nehmen. 

Graf Dürkheim-Fröſchweiler dankt dem Vorredner, daß er bei 
dieſer Gelegenheit der Elſaß⸗Lothringer in fo warmer Weiſe gedacht. 
Allerdings leide Elſaß⸗Lothringen an dieſer ſchweren Steuerbedrückung 
in hohem Maße, und namentlich ſeien es die Stempelſteuern, welche 
durch den Beſitzwechſel bedingt werden, die einen ſchweren Druck auf 
die Bewohner der Reichslande ausüben. Es haben dieſe Steuern 
eine ſo große Ausdehnung, daß man in ſeiner Heimath das Sprich⸗ 
wort habe: wenn Einer das Unglück hat, zwei Mal zu heirathen 
und zwei Mal zu ſterben, fo iſt fein Vermögen gänzlich in die Hände 
des Staats übergegangen. (Heiterkeit) Und deshalb wolle er nur 
ſeinen Landsleuten zurufen: ſeid ruhig, vaßt auf und vertheidigt 
Eure Intereſſen! Das iſt tauſend Mal beſſer, als mit unfruchtbaren 
Proteſten die beimiſchen Inzereſſen zu verletzen. (Lebhafter Beifall.) 
Wir ſehen das alleſammt als einen Verrath an unſerem Lande an. 
(Lebhafte Zuſtimmung.) 

Wer Elſaß⸗Lothringen kennt, der wird es wiſſen und ſich erin⸗ 
nern, daß kein Land im ganzen Reiche mehr die Pflicht hat, ſich 
aufzurichten, als gerade Elſaß-Lothringen; ich meinerſeits glaube, daß 
Elſaß⸗Lothringen in dem deutſchen Reiche eine feſte Stütze ſuchen, 
daß es ſich anſchließen muß, feſt anſchließen an das deutſche Reich 
wenn es lebensfähig fein will. (Allſeitiger und anhaltender ſtür⸗ 
miſcher Beifall.) 

Die Diseuffion iſt hiermit geſchloſſen. Herr v. Dieſt-Daber 
als Referent bittet nochmals um Annahme ſeiner Reſolution und 
ſich bei deren Forderungen vorläufig zu beruhigen. Denn wer zu 
viel verlangt, der bekommt oft gar nichts. (Bravo.) 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag des Herrn Elsner von 
Gronow abgelehnt und die Reſolution der Herren v. Dieſt und von 
Behr mit ſehr großer Maſorität angenommen. 

Da der Referent in der Genoſſenſchaftsfrage. Gutsbeſitzer Lim⸗ 
bourg, nicht anweſend iſt, ſo beantragt der Correferent, Herr 
Richter (Königsberg), dieſe Frage von der Tagesordnung ab, und 
auf die Tagesordnung des nächſten Congreſſes zu ſetzen. Die Ber: 


„papiernen Capitals“, durch Einführung einer Steuer für Börſen⸗ ſammlung tritt dem Antrage bei. 


papiere, für die Papiere au porteur, für Gito- und Indoſſemente ꝛc. 
Lege man dieſen finanziellen Verkehrsmitteln nur einen ganz geringen 
Steuerbetrag auf, ſo werde dadurch ein Steuerbetrag erreicht, 


Nach einer kurzen Paufe werden zunächſt die Anträge der Herren 
Schulz und Dr. Schroder in der Unterrichtofrage, des Herrn von 


der Knebel⸗Döberitz wegen Reform der Juſtizorganiſation und der 


viel bedeutender ſei als der Ausfall, weicher durch die von ihm für Herren Kreiß und Genoſſen auf Abaͤnderung der Statuten an den 
die Landwirthſchaft geforderte Steuerermäßigung herbeigeführt werde. Ausſchuß überwieſen. 


Er verlange für die Landwirthſchaft nichts weiter, als eine Gleich: 
ſtellung des mobilen Capitals mit der Beſteuerung des immobilen 
Capitals. Er erkennt ſchließlich als eine Hauptaufgabe des Con⸗ 
greſſes und der Landwirthe, daß fie nicht nur hier, ſondern auch in 
der Heimath geiſtig lebendiger und reger werden, und empfiehlt end: 
lich den folgenden Antrag zur Annahme: 
Antrag an den Reichskanzler: f 
eine gleichmäßige Regelung der Stempelabgaben im Gebiete 
des deutſchen Reiches baldthunlichſt herbeizuführen. 


Motive. 
Eine mäßige Stempelabgabe für Verkehrsobjecte iſt das nächſt⸗ 
liegende Obſekt für eine, die Matricularbeiträge oder die Salzſteuer 
erſetzende Reichsſteuer. 

Die Stempelabgaben erfaſſen zur Zeit von Land zu Land im 
deutſchen Reiche in überaus ungleichmäßiger Weile das unbewegliche 
wie das bewegliche Vermögen. Bei einer baldmöglichſt vorzunehmen 
den Stempelabgaben⸗Reſorm muß der Kaufſtempel für Immobilien 
mit der Beſteuerung der Umſätze der mobilen Werthe in angemeſſenes 
Verhältniß geſetzt werden. 

Herr Elsner v. Gronow: Die Stempelſteuer, weiche aus dem 
Jahre 1824 herrührt, iſt nur durch die größte Notb hervorgerufen 
worden und zwar zunächſt in Holland, und hat ſich dann von dort 
aus auch über die übrigen Staaten ausgedehnt. Möge man die 
Stempelſteuer erheben als eine Luxueſteuer ꝛc, dann ſei fie am 
Platze, aber old eine Abgabe für den Uebergang des Eigenthums fi 
dieſe Steuer eine ungerechtfertigte. Ueberall ſtrebe man nach Be: 
feitigung der Stempelfteuer, fo u. A. auch der Steuer bei Zeitun— 
gen; er ſei deshalb gegen die Reſolutionen des Referenten, die er 


bitte abzulehnen und dafür zu beſchließen: 


Um 11%, Ubr erſchien Se. K. H. der Kronprinz, an dem Auf⸗ 
gang von dem Präſidenten v Benda, dem Vicepräſidenten von 
Wedell⸗Vehlingsdorf und dem Gefhäftöführer, Oeconomic-Rath 
Nochdt, empfangen und zum Saal geleitet, woſelbſt der hohe Herr 
von einem begeiſterten dreimaligen Hoch der Verſammlung empfan⸗ 
gen wurde; nachdem Sr. Königl. Hoheit noch zwei der elſäſſiſchen 
Deputirten, die Herren Pasquai-Waſſelnbeim und Graf Dürckheim⸗ 
Srofhweiler, vorgeſtellt, nahmen die Verhandlungen ihren weiteren 
Verlauf. 

Zunächſt wurde der Antrag des Herrn Elsner v. Gronow, aus 
den Mitteln des Congreſſes 1800 Reichsmark zu Prämien für die 
internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung in Bremen zu bewilli⸗ 
gen, nachdem der Präfident die günſtige Vermögenslage des Congreſſes 
conſtatirt, einſtimmig angenommen. 

Dann trat die Verſammlung in die Berathung der Arbeiter: 
frage, zuerſt der Auswandererfrage, über welche Herr 
Schumacher⸗Zorchlin als Referent die Discuſſton einleitet. Er 
wolle über die überſeeiſche Auswanderung ſprechen, während Herr 
v. Wedemeyer über die Wanderung in den großen Städten und 
Induſtriebezirken ſprechen werde. In beiden Fällen komme die Land— 
wirthſchaft ſchlecht fort. Die Auswanderung bält Redner für ein 
Symptom krankhafter nationgl- wirthſchaftlicher Zuſtände, fie entſpricht 
dem Streben der Bevölkerung, ſich dahin zu wenden, wo ſie hoͤheren 
Lohn, eine angenehmere freicre Lebensſtellung und die Gelegenheit, 
leicht Grundeigeythum zu erwerben, zu finden hofft. Er glaubt 
nicht, daß der Congreß eine Beſchränkung des Freizügigkeitsrechts 
anſtrebe und ſolche Anſicht hier nicht auftauche. Aber ebenſo gebe 
es in der Auswanderung auch unlautere Motive, denen entgegenzutreten 
ſei; als ſolche beseichnet Redner das Verlaſſen hilfloſer Kinder ſeitens 
der Eltern, das Zurücklaſſen verſorgungsbedürftiger Eltern, die Ent⸗ 


ziehung von der Militärpflicht, die Zahl der letztgenannten Kategorie 
belaufe ſich auf 20 pCt. aller Ausgewanderten. Redner bezeichnet 
ferner als Motive für die Auswanderung das Agentenweſen; Redner 
conſtatirt, daß, entgegen den ſtatiſtiſchen Nachrichten, die Auswan⸗ 
derung in Mecklenburg nicht ſo große Dimenſionen angenommen 
habe, wie in einzelnen preußiſchen Regierungsbezirken, ſo z. B. im 
Regierungsbezirk Stralſund. Er hoffe, es werde gelingen, das Stre⸗ 
ben der deutſchen Auswanderung etwas einzuſchränken, wenn man 
bemüht ſei, die einwirkenden Urſachen nach Moͤglichkeit zu beſeitigen, 
die Mängel in den ländlichen ſocialen Zuftänden: die Wohnungs⸗ 
frage, Lohnfrage, ſowohl nach Art der Löhnung als auch ihrer Höhe. 
Es genüge aber nicht, daß den ländlichen Bewohnern blos die Mög⸗ 
lichkeit gegeben iſt, ein Grundeigenthum zu erwerben, ſondern die 
Coloniſation müſſe nach richtigen Grundfägen organiſirt werden. Es 
ſei Thatſache, daß in Preußen ſich die Zahl der ſpannfähigen bäuer⸗ 
lichen Nahrungen vermindert habe. Dagegen iſt im großherzoglich⸗ 
ſchwerinſchen Domanium die Zahl dieſer Nabrungen immer mehr 
geſtiegen. Sehr richtig habe der Statiſtiker Young geſagt, daß ein 
kräftiger, ſittlicher, unabhängiger Bauernſtand das Perpendiculum 
der ganzen Maſchine ſei. Soll die Vermehrung der kleinen bäuerlichen 
Grundbeſitzer ein dauerndes Mittel gegen die Auswanderung ſein, 
ſo kommt es auf die Grundſätze an, nach denen coloniſirt wird, ſo 
wie auf den Einfluß welchen die Geſetzgebung in Bezug auf die 
Vertheilung des gemeinſamen Products zwiſchen Arbeit, Capital und 
Grundbeſitz geltend macht. Der letztere namentlich bilde den ganzen 
Schwerpunkt für die Löſung der ſocialen Frage. Werden dieſe bei⸗ 
den Fragen richtig gelöſt, dann würde die Coloniſation auch für die 
dünnbevölkerten Gegenden Preußens namentlich von Vortheil fein. 


Redner hebt die Steuerüberbürdung der preußiſchen Landwirthſchaft 


bervor. Redner bemängelt es, daß der Grundbeſitzer von demjenigen 
Theile ſeiner Grundrente ſteuern müſſe, der dem Capitaliſten als 
Zinstente einkomme. Werde die Bevorzugung des Capitals gegenüber 
dem Grundbeſitze beibehalten und kein Ausgleich erſtrebt, dann dürfte 


die ganze großartige Coloniſationspolitik Preußiſcher Könige und 


Mecklenburgiſcher Herzoge für die Landwirthſchaft illuſoriſch werden. 
Redner empfiehlt als Princip bei der Coloniſation: 

1. Nicht große Bezirke mit Colonen zu beſetzen und wo un⸗ 
fruchtbarer Boden vorherrſcht und wo der grundbefigende Arbeiter 
keine dauernde und lohnende Beſchäftigung findet, ſonſt dauert die 
Wanderung fort und das Familienleben und die Sittlichkeitszuſtände 
leiden, wenn der Handarbeiter nicht in moͤglichſter Nähe ſeiner Ar⸗ 
beitsſtelle Wohnung habe. 

2. Die Grundbeſitzerſtellen, auf denen Landwirthſchaft betrieben 
wird, müſſen mindeſtens ſo groß ſein, daß ſie ihren- Mann ernähren 
können, ohne daß derſelbe gezwungen iſt, irgend eine Handtirung 
noch nebenher zu betreiben. 

3. Die Haäuslerſtellen und Arbeiterſtellen ſollen Haus⸗ und Hof: 
platz und einen Garten von / Morgen erhalten. Außerdem muß 
Gelegenbeit geboten werden, daß der Arbeiter durch Pacht noch die 
nöthigen Aecker und Wieſen für feinen Haus- und Viehſtand acqui⸗ 
riren kann; 

4. muß der Gemeinde die Möglichkeit geboten werden, ſich vor 
zu großer Armenlaſt zu ſchützen. Redner verweiſt endlich auf die 
Wichtigkeit der Statiſtik. 

Auf dieſelbe ſei um fo größerer Werth zu legen, als ſich aus 
derſelben die Auswanderungsbewegung am beſten feſtſtellen läßt. — 
Wir müſſen zunächſt eine allgemeine nationale Statiſtik haben, und 
zwar über die grundbefigenden, die arbeitenden und die capital⸗ 
beſitzenden Klaſſen. Redner weiſt ſodann noch auf die Audwande: 
rungsverhaͤltniſſe in Mecklenburg hin und macht darauf aufmerkſam, 
daß überall da, wo die Zahl der Agenten eine größere iſt, auch die 
Auswanderung ſich vermehre. Redner beantragt die Annahme fol⸗ 
gender Reſoluſion: 

I. Die Wanderung der ländlichen Arbeiter in die Großſtädte, 

in die Induſtriebezirke, und auch die Auswanderung nach 
Amerika iſt die nothwendige Conſequenz der dem beweglichen 
Capital und der Fabrikinduſtrie durch die Geſetzgebung 
(Schutzzoll⸗, Stempel⸗Steuer⸗Geſetzgebung de.) gewährten 
dauernden Staatshilfe, während dieſer Bevorzugung 
eine Benachtheiligung aller übrigen, namentlich der ackerbau⸗ 
treibenden und der ärmeren Klaſſen der Bevölkerung gegen- 
überſtand. 

Eine erfolgreſche Bekämpfung der Auswanderung und 
des ländlichen Arbeitermangels iſt daher vor Allem dadurch 
bedingt, daß man das verwerfliche Prineip der Gewährung 
von Staatshilfe an einzelne dadurch privilegirte Klaſſen der 
Bevölkerung aufgiebt, eine gerechte, im Verhältniſſe zu ihrer 
Präſtationsfähigkeit ſtehende Beſteuerung aller Klaſſen des 
Volkes herbeiführt und jedem redlichen Erwerbe die 
gleiche Berückſichtigung von Seiten des Staates zu Theil 
werden läßt. 

II. Erſt nachdem der ackerbautreibenden Bevölkerung eine mit 


den übrigen Klaſſen der Bevölkerung gleiche Berüdjihtigung- 


von Seiten des Staates zu Theil geworden iR, kann in 
Gegenden, wo es einer zunehmenden Bevölkerung an Haus⸗ 
halteſtellen fehlt, um einen eigenen Herd zu begründen, die 
Coloniſation zur Verminderung der Auswanderung und 
des Mangels an ländlichen Arbeitern beitragen. 


%% 


So lange jene Vorbedingung fehlt, wird eine vermehrte 
Coloniſation weniger dem Ackerbau, als vielmehr der Fa⸗ 
brik⸗Induſtrie und den Großſtädten vermehrte Arbeitskräfte 
zuführen. 

III. Die Vermehrung des ländlichen kleinen Grundbeſitzes iſt in 
dünnbevölferten Gegenden mit vorwiegend ackerbautreibender 
Bevölkerung, z. B. in Mecklenburg und in Neuvorpommern, 
ein Mittel gegen die Auswanderung. 

Es genügt nicht, daß den ländlichen Bewohnern durch 
die geſezliche Erlaubniß einer Theilbarkeit des Grund und 
Bodens blos die Möglichkeit gegeben iſt, da, wo es ihnen 
paßt, und dies wird vorzugsweiſe in der Nähe ihrer Hei⸗ 
math ſein, ein Grundeigenthum zu erwerben, ſondern die 
Vermehrung des ländlichen kleinen Grundbeſitzes iſt in fol- 
chen dünnbevolkerten Gegenden, falls nach richtigen Grund: 
ſätzen organiſirt, zu empfehlen. 

IV. Die Anſtellung von fortlaufenden flatiflifhen Recherchen über 
die Lage der arbeitenden Klaſſen und über die Auswande⸗ 
rungsbewegung, 

ſowie die Veröffentlichung vom auf amtlichen Ermitte⸗ 
lungen beruhenden Berichten über die bezüglichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe hier und in anderen Ländern, 

iſt einer Centralſtelle im deutſchen Reiche zu übertragen. 

V. Die vorſtehenden Erklärungen ſind durch den Ausſchuß des 
Congreſſes an das Bundeskanzleramt, die einzelnen deutſchen 
Regierungen und die Volksvertretungen in Form von Peti⸗— 
tionen, mit kurzen Motiven verſehen, mitzutheilen. 

Herr Griepenkerl berichtet ſodann über die Arbeiten der En: 
quète⸗Commiſſion, welche vor zwei Jahren über die Arbeiterfrage 
eingeſetzt worden und bemerkt, daß das reichhaltige Material noch 
nicht zum Abſchluß der Reſultate geführt habe. Er bitte deshalb, 
ſich bis zum nächſten Congreß zu gedulden. 

Sodann referirt Herr v. Wedemeyer über die Arbeiterfrage 
im Allgemeinen. Ich halte, ſo führt Redner aus, dieſe Frage für 
eine unendlich wichtige, denn von der richtigen Loͤſung derſelben wird 
es abhängen, ob wir unſerem Staate dauernde ruhige Zuſtände er⸗ 
halten werden, oder ob wir ihm Zuſtände wie unter der Commune 
in Frankreich entgegenführen wollen. Was nun zunächſt die Gefep: 
gebung anlangt, die zum großen Theil die gegenwärtigen Zuſtande 
herbeigeführt hat, ſo iſt die Staatsregierung für dieſelbe nicht allein 
verantwortlich, wir ſelbſt tragen an derſelben einen großen Theil der 
Schuld. Ich will Ihnen daher zuerſt ſagen, worin das Weſen der 
Krankheit beſteht — denn für eine Krankheit halte ich die Arbeiter: 
frage — und was zu deren Heilung nötbig iR. In erſter Linie 
klage ich unſeren Zolltarif an, durch welchen die inländiſche Induſtrie 
zum Nachtheil der Conſumenten geſchädigt wird. Ein ſolcher Schutz 
iſt nichts weiter als Staatshilfe, und die Folge davon iſt, daß die 
Käufer um denſelben Betrag ärmer werden, um welchen die Fabri⸗ 
kanten reicher werden. Daher kommt denn auch, daß die Fabrikanten 
mehr Löhne zahlen können, als der Grundbeſitzer. Eine weitere 
Schuld an dieſen Zuſtänden trägt die Steuergeſetzgebung, die Bank⸗ 
geſetzgebung, die Differentialtarife und die Erzgeſetzgebung. 

Ich komme nun zu der Socialdemokratie, der ich in der Arbeiter: 
frage eine große Wichtigkeit beilege. Ich behaupte, die ganze So⸗ 
eialdemokratie iſt ein Gebäude von Lügen, erbaut auf einem ganz 
ſchmalen Fundamente von gerechten Beſchwerden, und meiner Ueber. 
zeugung nach wird dieſes Gebäude wie der Thurm zu Babel wachſen 
und den Staat in die Gefahr der Commune bringen, wenn er nicht 
bald dieſes ſchmale Fundament beſeitigt. So lange der Staat ge: 
ſtattet, daß der ſocialdemokratiſche Wühler ſagen kann: „Seht Euch 
einmal unſere Geſetzgebung an, iſt es gerecht, daß man einen kleinen 
Theil in ſolcher Weiſe bevorzugt; wir haben daſſelbe Recht auf Staats⸗ 
hilfe, als jene,“ ſo lange iſt an eine Beſſerung nicht zu denken. Wie 
wollen Sie dieſen Leuten gegenüber gerechte Einwendungen machen, 
wenn der ſocialdemokratiſche Wühler ſagt: „Ihr müßt regieren, denn 
fo lange der Geldſack regiert, holt Euch der Teufel!“ (Große Hei⸗ 
terkeit.) Wenn wir durch die Geſetzgebung die wirklichen Schäden 
nicht bald beſeitigen, dann werden wir den Schaden zu ſpät ein⸗ 
ſehen. Das einfache und einzige Mittel iſt daher: Aenderung der 
Geſetzgebung, Verwerfung der urgerechten und Einführung einer 
prineipiell gerechten Geſetzgebung gegen alle Klaſſen. Dieſer natio⸗ 
nal⸗öͤconomiſche Fehler iſt der, man wollte den Nationalwoblſtand 
heben, indem man den Wohlſtand einzelner Klaſſen foͤrderte. Den 
Grund, warum die Geſetzgebung dieſen Gang gegangen iſt, finde ich 
darin, daß wir die Zeit nicht richtig verſtanden haben. Man ſorge 
doch dafür, daß wir Volksvertreter in das Parlament ſenden, deren 
Antecedentien unſeren Intereſſen nicht entgenſtehen. Wählen Sie 
ſolche, die auf ihre Fahne ſchreiben: Gerechtigkeit für den Grund⸗ 
beſitz, Gerechtigkeit gegen jeden redlichen Erwerb im Staate und fort 
mit allen Privilegien für die Induſtrie. Das iſt die Pflicht der 
Selbſterhaltung und Pflicht gegen den Staat. Ich ſchließe mit den 
Worten: Wer daſteht, der kann auch ſiegen, wer übrig bleibt, hat 
Recht, wer feige flieht, iſt ſchlecht! (Bravo.) 

Se. Königl. Hoheit der Kronprinz verläßt nunmehr, geleitet von 
dem Vorſitzenden Herrn v. Benda, den Saal. 

Nach einer kurzen Pauſe theilt zunächſt Herr v. Benda mit, 
daß Se. Königl. Hoheit der Kronprinz ihn verſichert habe, daß er 
mit großem Intereſſe die Vorträge angehört und nur bedaure, be⸗ 
hindert zu ſein, noch länger an den Verbandlungen Theil zu nehmen. 

In der nunmehr eröffneten Specialdiscuſſion erhält das Wort 
Herr Knauer: Wenn man die Frage ſo behandele, wie der Vor⸗ 
redner, fo könne man jede Frage zur Steuer-, überhaupt jeder be⸗ 
liebigen Frage machen. (Sehr richtig!) Was die vorliegenden Res 
ſolutionen anlange, ſo beantrage er, den erſten Paſſus im Punkt II 
derſelben, welcher mit den Worten anfängt: „Erſt nachdem der ackerbau⸗ 
treibenden Bevölkerung ꝛc.“ zu ſtreichen. Im Uebrigen finde er, 
daß die ländlichen Arbeitgeber allein an der Auswanderung ſchulb 
ſeien (Widerſpruch), inſofern als die Arbeitnehmer nicht das ganze 
Jahr hindurch beſchäftigt würden. Wo das nicht der Fall ſei, da 
finde auch keine Auswanderung ſtatt. Außerdem hätten ſich die Ar⸗ 
beitgeber bisher viel zu wenig um die Arbeitgeber bekümmert und 
dieſe ſich ſelbſt überlaſſen. Jetzt ſei die Arbeiterfrage allerdings zu 
einer brennenden geworden. Deshalb babe ſich hier auch ein Verein 
ländlicher Arbeitgeber gebildet, der bereits eine große Zahl von Mit⸗ 
gliedern zähle. Wer daher etwas in dieſer Frage thun wolle, der 
trete dieſem Vereine bei. 

Herr Witt⸗Bogdanowo conſtatirt zunächſt, daß die meiſten Kla⸗ 
gen über Auswanderungen aus Gegenden kommen, wo keine Indus 
ſtrie iſt, wäbrend in induſtriellen Gegenden Auswanderungen nur 
wenig ſtattfinden. Die Ausführungen des Herrn v. Wedemeyer ſeien 
gewaltige Uebertreibungen. Der Grund der gegenwärtigen Zuſtände 
fei ganz wo anders zu ſuchen. Seit 20 Jahren habe ganz Deutſch— 
land unter dem Druck eines moglichen deuiſch franzöſiſchen Krieges ges 
ſtanden und dadurch war Induſtrie, Handel und Wandel niedergehalten. 
Ploͤtzlich nun ſei dieſer Druck beſeitigt worden; es mußte daber die 
fo lange gefeſſelte Kraft hervorbrechen und naturgemäß die Arbeits⸗ 


kräfte vom Lande hinwegziehen und der Induſtrie zuwenden. Das 
hatte Jeder vorausgeſehen; er hoffe indeß, daß ſehr bald eine Reac⸗ 
tion eintreten werde. Derſelbe weiſt ferner auf die Nothwendigkeit 
der Reform der Gemeindegeſetzgebung hin. 

Herr Sombart bedauert, daß man auch heute wieder verſucht 
habe, Agrarpolitik in den Rahmen der Debatte zu ziehen. Er wolle 
nur das wirthſchaftliche Gebiet ins Auge faſſen, und da erkenne er 
mit Allen die großen Nachtheile an, die auf dieſem Gebiete der 
Landwirthſchaft zugeführt ſeien. Aber allein der Geſetzgebung und 
der Volksvertretung Schuld zu geben, ſei nicht richtig. Die Seg⸗ 
nungen des Zollvereins werde doch Niemand verkennen. Die Cala⸗ 
mität für die Landwirthſchaft datire ſeit Begründung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſteriums. Errichte man dafür ein Miniſterium für 
wirihſchaftliche Angelegenheiten und lege in die Hand deſſelben die 
Intereſſen der Landwirthſchaft. Was die Arbeiterfrage ſpeciell an⸗ 
lange, ſo glaube er, es werde ſich dieſelbe am leichteſten dadurch 
löſen laſſen, daß man dem Arbeiter zunächſt zu einem eigenen Herde 
fa Das allein ſei das Mittel, die Leute an die Scholle zu 
eſſeln. 

Herr Flügge iſt der Anſicht, daß die überſeeiſche Auswanderung 
nicht eher aufhören werde, bis alle verwandtſchaftlichen Beziehungen 
der Ausgewanderten mit den Zurückgebliebenen erſchöpft ſeien. Dem 
Vorſchlage auf Coloniſation ſtimme er bei, jedoch ſei er der Mei⸗ 
nung, daß man davon ausgehen müſſe, nicht einen kleinen Grund⸗ 
befig. ſondern Arbeiter-Coloniſationen zu begründen, ſonſt komme 
der Arbeiter mit ſich ſelbſt in Conflict, ob er Arbeiter oder Grund— 
beſitzer ſein ſolle. 

Herr v. Knebel: Meiner Anſicht nach laſſe ſich dieſe ſchwierige 
Frage am leichteſten dadurch loͤſen, daß man den Leuten ausreichende 
Ernährung giebt, nämlich eine Kleinigkeit mebr, als fie gebrauchen. 
Das rechte Mittel hierzu iſt die Entlaſtung der im Grundbefig ar 
beitenden Klaſſen im Vergleich zum mobilen Capital, alſo Aufhebung 
der Schutzzoͤlle, Aufhebung der Grund- und Gebäudeſteuer ꝛc. Ber 
handeln wir die Arbeiter gut, geben wir ihnen ein auskommliches 
Leben, und die Auswanderung wird aufhören, 

Herr Prof. Dr. Birnbaum: Wir haben uns in Bezug auf 
die Socialdemokratie por einer großen Gefahr zu hüten, nämlich 
die: dieſe Frage zu überſchätzen. Herr v. Wedemeyer hat die So— 
claldemokratie in feinen Ausführungen viel zu ſehr überſchätzt. Die 
Sache liegt einfach ſo, daß unſere Arbeiter eine große Macht erlangt 
haben, dadurch, daß es ihnen moglich gemacht iſt, von der Freiheit 
einen ausgiebigen Gebrauch zu machen. Aber fürchten kann ich mich 
deshalb vor der Socialdemokratie nicht. Mir iſt in den Arbe ter: 
verſammlungen nie etwas mehr aufgefallen, als daß die ſocial⸗deme⸗ 
kratiſchen Agitatoren fortwährend den Haß gegen die Arbeitg ber 
ſchüren und zugleich erklären, fie wollten beſſere Verhältniſſe anſtreben. 
Daſſelbe läßt ſich auch auf die Ausführungen des Herrn v. Wede— 
meyer anwenden. Glauben Sie denn dadurch etwas zu erreichen, 
daß Sie die Gapitaliften als Wucherer und Schinder bezeichnen? 
(Sehr richtig.) Wir haben im Staatsleben Alle miteinander zuſam⸗ 
menzuwirken. So lange Sie aber den Haß und den Gegeniag 
predigen, fo lange werden Sie jedes gedeihliche Zuſammenwirken 
verhindern und den Frieden unmoglich machen. (Lebhaftes Bravo.) 
Wir wünſchen Alle die vorhandenen Schäden zu beſeitigen, wir wün⸗ 
ſchen das Wohlergehen Aller, und deshalb bitte ich, alle aufreizenden 
Reden zu unterlaſſen (Bravo) und ſachlich an die Unterſuchung der 
Schäden zu gehen. Im Uebrigen kann ich mich mit den Reſolutio⸗ 
nen nicht einverſtanden erklären. + 

Herr o. Meyer ſpricht für eine ſchärfere Controle der Aus: 
wanderungsagenten.“ 

Herr Prof. F. Wagner erklärt ſich ebenfalls gegen die Reſolu⸗ 
tionen und erhebt gegen Herrn o. Wedemeyer den Vorwurf, daß er 
eine rein politiſche, ſocialiſtiſche Standrede gehalten. 

Dann wird die Discuſſton geſchloſſen, und nachdem die Referen⸗ 
ten Herr v. Wedemeyer und Schumacher nochmals ihre Refoluiionen 
empfohlen, beſchließt die Verſammlung auf den Antrag des Herrn 
v. Griepenkerl: in Erwägung, daß die Grundlage für eine all⸗ 
feitige Erörterung und für ſachgemäße Beſchlüſſe durch die noch wicht 
zum Abſchluß gekommene Enquste über die ländliche Arbeiterfrage 
gefunden werden koͤnne, die Enquete dieſelbe aber für den nächſten 
Congreß deutſcher Landwirthe in Ausſicht geſtellt hat, beſchließt der 
Congreß: „die Beſchlußfaſſung über die vorliegenden Theſen aus— 
zuſetzen.“ — 

Damit iſt dieſer Gegenſtand erledigt. Der folgende Gegenſtand 
der Tagesordnung: die Genoſſenſchaftsfrage, wird mit Zuſtimmung 
der Referenten von dem diesjährigen Congreß abgeſetzt. 

Der Vorſitzende, Herr v. Benda, theilt hierauf das Reſultat 
der in den Ausſchuß gewählten Mitglieder mit. Es ſind gewählt: 
v. Wedell⸗Wehlingsdorff, v Lenihe, Schumacher-Zarchlin, v. Rath⸗ 
Lauersforth, Sombart, Graf Zedlitz, Noodt, v. Benda, v. Wede⸗ 
meyer, Holtz, v. Dieſt⸗Daber, Elsner v. Gronow, v. Behr⸗Schmol⸗ 
dow, Schütze⸗Heinsdorf, Griepenkerl, Dr. Herth⸗Heidelberg. 

Vorſizender v. Benda: Damit wäre auch der fünfte Congreß 
deutſcher Landwirthe geſchloſſen. Ich glaube, wir haben auch heute 
wieder alle Veranlaſſung, auf die Lebendigkeit, die Sachlichkeit und 
den Erfolg unſerer Verhandlungen mit Befriedigung zurückzublicken. 
Moͤgen uns ähnliche Reſultate auch in der Zukunft blühen, und ſo 
ſchließe ich, für die mir zu Theil gewordene Unterſtützung dankend, 
den fünften Congreß deutſcher Landwirthe, indem ich Sie auffordere, 
das Wohl unſeres erhabenen Monarchen, des Kaiſers Wilyelm, in 
einem dreifachen Hoch auszubringen. (Die Verſammlung ſtimmt 
dreimal begeiſtert in dieſen Ruf ein.) 

Schluß 4 Uhr. 


Phyſiologiſche Winke über die Ernährungstheorie der 
landwirthſchaftlichen Hausthiere. 
Von Paul Scheibe. 
(Schluß.) 
III. 

Sehen wir uns das Blutſerum genauer an, ſo finden wir darin 
zunächſt circa 90 p&ı Waſſer, dann aber noch eine große Anzahl 
ſowohl organiſcher — wie Faſerſtoff, Eiweiß, Fette, Zucker x. — 
als auch unorganiſcher Stoffe, die aber im normalen Blute ſtets 
nur in gelöſter Form auftreten. Unter den unorganiſchen Stoffen 
nimmt vor Allem Chlornatrium (Kochſalz) und kohleniaures Natron 
die erſte Stelle ein, hier herrſchen alles Natronberbindungen vor, 
während es bei den Blutkörperchen Kaliverbindungen find. Der 
Grund hierfür liegt darin, daß durch dieſen hohen Natrongehalt 
die dem Blute zugetheilte Aufgabe ungemein begünſtigt wird, indem 
er die gelöften Proteinſtoffe in leichiflüſſiger Form erhält und dadurch 
leichter zur Wirkung kommen läßt. Außer den beiden erwähnten 
unorganiſchen Verbindungen laſſen ſich dann noch im Blutſerum 
Verbindungen zwiſchen Phosphorſäure, Scwefelfiure und einigen 
fetten Säuren einerſeits und Kali, Kalk und Talkerde andererſeits 
nachweiſen. Der im Blute nachzuweiſende freie Stickſtoff und 


Sauerſtoff, ſowie die in demſelben enthaltene freie Kohlenſaͤure und 
atmoſphäriſche Luft find mit ihm nicht chemiſch verbunden, ſondern 
ihm nur theils im Laufe ſeinee Thätigkeit als Erzeuger und Unter⸗ 
halter des Stoffwechſels theils durch den Athmungsproceß auf das 
Innigſte beigemengt; es iſt dies nicht nur eine ohne Gründe aufs 
tretende Zufälligkeit, ſondern vielmehr eine unbedingte Nothwendig⸗ 
keit, um das Blut in den Stand zu fegen, nach allen Seiten hin 
ſeine Aufgabe zu erfüllen. ; 

Die Eigenſchaft des Blutes, beim Stehen an der Luft zu ges 
rinnen, d. h. ſich in eine gallertartige — den Blutkuchen — und 
in eine klare Flüſſigkeit — das Blutwaſſer — zu zerſetzen, iſt be: 
kannt; es berubt dieſelbe lediglich auf dem Faſerſtoffgehalt des Blutes: 
der gerinnende Faſerſtoff (Fibrin) umſchließt die an und für ſich feſten 
Blutkörperchen und bildet mit ihnen eine zu Boden ſinkende dunkel⸗ 
rothe Maſſe, während die anderen Beſtandtheile der Blutflüſſigkeit 
wie Eiweiß, Salze ꝛc. in dem Blutwaſſer in gelöſtem Zuflande ver⸗ 
bleiben. In Folge feines Eiweißgehaltes kann man übrigens guch 
das Blutwaſſer durch Erhitzen bis zum Kochen in eine feſte Maffe 
verwandeln, es nimmt dabei eine weiße gallertartige Gestalt am, 

Im lebenden Thierkörper iſt das Blut in beſtändiger Bewegung; 
dieſe Bewegung iſt unbedingt nothwendig, wenn der Organismus in 
jedem ſeiner einzelnen Theile ſeine Aufgabe erfüllen ſoll. Es iſt be⸗ 
kannt, daß Abſperrung des Blutes von irgend einem beliebigen 
Theile des Korpers das Abſterben deſſelben verurſacht, ebenſo bekannt 
iſt es, daß man aus Störungen in dieſer Blutbewegung ſtets 
auf Störungen im Geſundheitszuſtande des betreffenden Thieres 
ſchließen kann; Beweis genug dafür, daß die Blutbewegung 
nicht allein zum Leben überhaupt, ſondern auch zu einer nor⸗ 
malen Lebensthätigkeit unbedingt nothwendig iſt. Bedingt wird 
dieſe Bewegung durch ein großes Centralorgan im thieriſchen Koͤr⸗ 
per, das Herz; da die Bewezung dieſes Centralorganes nicht 
regelmäßig in, ſo kann natürlicher Weiſe die dadurch bedingte Be⸗ 
wegung des Blutes ebenſo wenig regelmäßig ſein. Das Blut wird 
nicht ruhig und gleichmäßig durch den Körper geführt, ſondern in 
Folge des beſtändigen Ausdehnens und Zuſammenziehens der Herz 
muskeln ſtoßweiſe oder wellenförmig. Man kann dieſe wellenförmige 
Bewegung des Blutes [don aͤußerich am Pulsſchlage wahrnehmen, 
während ſich die Bewegung des Herzens im Herzichlage zu erkennen 
giebt. Im Grunde genommen iſt die Thäugkeit des Herzens mit 
einem Pumpwerke zu vergleichen; es treibt das Blut durch gewiſſe 
Organe durch den ganzen Körper und zieht es nach Vollendung 
dieſes Laufes durch andere Orgaue wieder an ſich; mit welcher Kraft 
dieſe Thͤtigkeit ausgeführt wird, kann man daraus ſchließen, daß 
die ganze Blutmaſſe in hoͤchſtens zwei Minuten durch den ganzen 
Korper getrieben, wieder nach dem Herzen zurückkehrt. 

Das Herz iſt ein ſtark muskulöſes, hohles Organ, welches von 
einem häutigen Sacke, dem Herzbeutel, umgeben iſt. Durch eine 
ſenkrechte Scheidewand wird das Innere dieſes Organes in zwei 
ungleich große Hälften — eine rechte und eine linke Herzhälfte — 
getheilt, welche durch durchbrochene Querſcheidewände nochmals in 
zwei ungleich große Abtheilungen — eine obere kleinere und eine 
untere größere — getheilt werden. Die beiden oberen Abtheilungen 
nennt man die Vorkammern oder Vorhöfe, die beiden unteren die 
eigentlichen Herzkammern. Eine directe Communication kann nach 
dieſer Einrichtung weder zwiſchen den Vorhofen, noch zwiſchen den 
Herzkammern ſtaitfinden, ſondern nur zwiſchen einem Vorhof und 
der ihm entſprechenden Herzkammer. Dies iſt inſofern wichtig, als 
die ganze Blute reulation auf eine ſolche ſtrenge Unterſcheidung ein⸗ 
gerichtet iſt. Es cerculiren nämlich im Körper zwei Arten von Blut, 
die wohl ineinander übergehen, aber doch ihren Lauf nicht gemein⸗ 
ſam zurücklegen können, da jedes ſeine beſondere Aufgabe hat, ein 
hellrothes eder Arterienblut und ein dunkelrothes oder Venenblut. 
Die linke größere Herzhaͤlfte mit dem ihr zukommenden Aderſyoſtem 
iſt Sig des erſteren, während das letztere ſeinen Lauf in der kleineren 
rechten Herzhälfte mit ihrem Adernſyſtem zurücklegt; als gemein⸗ 
ſchaſtliches Organ und gleichſam als Verbindungsglied zwiſchen den 
beiden Herzbälften kommt beiden die Lunge zu; den Grund hierfür 
werden wir ſogleich erkennen konnen. c 

Wir haben oben geſehen, daß das im Körper circulirende Blut 
nach ſeiner Vermiſchung mit dem Chylus und der Lymphe dem 
Herzen zugeführt wird. Es tritt hier zunächſt in den rechten Vor⸗ 
hof, und von hier aus in die rechte Herzkammer. Mit Hilfe der 
von der rechten Herzkammer ausgehenden Lungenarterie vermag das 
Blut nun den fog. kleinen Kreislauf anzutreten. Der Zweck des⸗ 
ſelben if eine Aufftiſchung und Wiederbelebung des im Verlaufe des 
großen Kreislaufes ausgenutzten und durch ein Uebermaß von Kohlen: 
ſäure verunreinigten, zur Unterhaltung des Stoffwechſels unfähig 
gemachten Blutes. Die Lunge iſt das für dieſen Zweck beſtimmte 
Organ. Dieſelbe iſt ein weiches, ſchwammiges Gewebe, welches 
durch außerordentlich zahlreiche Theilungen und Verzweigungen der 
an ihrem Ende gabelförmig getheilten Luftröhre dargeſtellt wird. 
An den Enden der fcinſten dieſer Aeſte und Zweige befinden ſich 
traubenartige Gebilde, zaſammengeſetzt aus den ſogenannten Luft⸗ 
bläschen, welche innerlich mit einer ſeinen Schleimbaut ausgekleidet, 
außerlich aber mit einer derberen Haut überzogen find. Durch dieſe 
Luftbläcchen gebt ein innig zuſammenhängendes Syſtem feinſter Haar⸗ 
roͤhrchen, welches lediglich den Zweck hat, dem von dem Herzen 
kommenden und durch die Lunge ſtrömenden Blute eine moͤglichſt 
große Flache zur Berührung mit der in der Lunge enthaltenen 
atmoſphäriſchen Luft zu bieten. Auch hier tritt das Geſez der 
Osmoſe, welches nicht allein für Flüſſigkeiten, ſondern auch für Gas⸗ 
arten Geltung hat, als bewegende Kraft auf. Durch die Zellbüllen 
der Luftbläschen tauſchen das Blut und die atmoſphäriſche Luft 
einerſeits Kohlenſäure und andererſeits Sauerſtoff aus. Die Erſtere 
wird als unbrauchbar durch den Athmungsproceß aus dem Körper 
entfernt, der Letztere dient zur Regeneralion des Blutes, d. h. er 
giebt demſelen die Fähigkeit wieder den Stoffwechſel einzuleiten und 
zu unterhalten. Begünſligt wird dieſe Regeneration noch durch 
chemiſch phyſtkaliſche Gelege, durch welche das Blut in den Stand 
geſetzt wird, viel mehr Sauerſtoff aufzunehmen als Kohlenfäure ab⸗ 
zugeben. ; 

Ducch die Rungenarterie, welche in den Lufibläschen in das ſchon 
erwähnte Haarroͤhrchenſyſtem ausläuft, gelangt das Blut aus der 
rechten Herzkammer nach der Lunge; hier giebt das Blut einen 
Theil ſeines Kohlenſäuregebaltes ab und nimmt dafür aus der eins 
geathmeten atmoſphaͤriſchen Luft einen Theil Sauerſtoff wieder auf, 
der ſich zum größten Theile mit den vorhandenen Blutkörperchen 
verbindet. Durch dieſe Sauerſtoffaufnahme verliert das dunkelroth 
in die Lunge eingetretene Blut feine Farbe; es iſt nun wieder hellroth, 
d. b. es iſt wieder arterielles Blut geworden und als ſolches wieder 
im Stande, feinen Lauf im Thierkörper mit Erfolg auf das Neue 
zurückzulegen, dem Stoffwechſel auf das Neue wieder zu dienen, 

Das feine Gefäßſyſtem der Lungenarterie in der Lunge vereinigt 
fi) wieder zu einem größeren Spfleme, welches ſchließlich in di 
vungenvene übergeht, durch welche dann das aufgefriſchte Blut nad 
dem Herzen zurückkehrt. Es tritt diesmal in die linke Herzhälfte, 


ö 
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zuerſt wieder in den linken Vorhof und von hier aus in die linke 
Herzkammer. Von hier aus beginnt es dann den ſogenannten 
großen Kreislauf, deſſen Zweck die eigentliche Ernährung des thieri— 
ſchen Organismus iſt. In der linken Herzkammer entſpringt die 
große Körperſchlagader oder Aorta; in dieſe wird das Blut durch 
den Herzſchlag getrieben und gelangt von hier aus natürlich auch 
in die Verzweigungen derſelben, welche die Arterien — „Schlag— 
oder Pulsadern — bilden. Sich immer feiner verzweigend gehen 
die Arterien und mit ihnen das in ihren fließende Blut in das 
den ganzen Körper durchziehende feinfle Haargefäßſyſtem über. Dieſes 
Soſtem gebt ſchließlich, indem ſich die einzelnen feinften Aederchen 
wieder zu größeren Aeſten und Stämmen vereinigen, in das Venen: 
ſyſtem über, durch welches dann das Blut aus dem Körper wieder 
nach dem Herzen und zwar, wie ſchon geſagt, nach der rechten Herz⸗ 
hälfte zurückgeführt wird, um von hier aus den ganzen Kreislau— 
nach der Lunge und durch den Körper auf das Neue anzutreten. 
In dem feinen arteriellen Haargefäßſyſtem iſt vorzugsweiſe der 
Sitz des Stoffwechſels zu ſuchen, hier tauſchen die durchſtrömten 
Körpertheile und das durchſtroͤmende Blut ihre Beſtandtheile mit 
einander aus, theils um neues Material zu friſchen Bileungen 
zu erhalten, theils um ausgeſchiedenes, unbrauchbares Material 
zeitweilig local zu entfernen; durch dieſe Aufnahme der ausgeſchie— 
denen Beſtandtheile verwandelt ſich das hier zuerſt als hellrothes, 
arterielles Blut auftretende Blut wieder in Venenblut, welches nach 
ſeiner Umwandlung und Regeneration in der Lunge immer wieder 
nach den einzelnen Koͤrpertheilen zurückkehrt, um feine Aufgabe in 
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gingen im verfloſſenen harten Winter ſämmtlich zu Grunde, von den 
aus Samen gezogenen nicht ein einziges, weil ſie widerſtandsfähiger 
waren; fie waren dies, weil fie kräftiger waren und waren kräftiger, 
weil ſie eine natürliche Wurzel hatten; die Ausläufer haben nur 
Adventivwurzeln. 

Die natürlichen Wurzeln ſetzen ſich unter dem Stämmchen an, 
zwiſchen beiden iſt der Wurzelhals. Die Abventivwurzeln ſetzen ſich 
auf den Seiten des Stämmchens an, zwiſchen dieſem und ſeinen 
Wurzeln iſt kein Wurzelhals. Ein neuerer Obſibaumzüchter legt dem 
Wurzelhalſe große Wichtigkeit bei. 

Da tretz der großen Triebkraft der Wärme des Miſtbeetes den— 
noch mebrere Bäumchen zurückbleiben, indem unter den angebauten 
Kernen immer einige unvollkommene ſich befinden, ſo entferne man 
dieſe ſchwache Bäumchen; fie find nicht wertb, daß man ſie weiter 
fortzieht; es wird doch kein ſtarker Baum daraus. Sehr rathſam 
iſt es, vor dem Anbau der Kerne nur die vollkommenſten auszulegen 
oder die Waſſerprobe mit ihnen anzuſtellen; was gut iſt, wird im 
Waſſer unterſinken. Worum ſollte man ſchlechten Kernen im Miſt⸗ 
beete Raum geben? 

Da man ſchon ſeit längerer Zeit einen Rückgang in der Obſt⸗ 
baumzucht in Bezug der Qualität der Obſtbäume und deren Früchte 
bemerkt haben will, ja da man über eine allgemeine Kränklichkeit 
und Schwäche der Obstbäume klagen hort, jo hat ein Gärtner in 
Böhmen eine Broſchüre herausgegeben, welche eine Anleitung giebt, 
kräftige, geſunde Obſtbäume zu ziehen. 

Der Titel der Broſchüre iſt: „Die Reform der Obſtbaumzucht 


— 


beſtändigem Kreislauf fo lange zu wiederholen, als das betreffende und das Geheimniß der neuen Obſtbaumveredelung von J. W. 


Thier lebt. 


Wie erzielt man etwas ſchneller reichbewurzelte ſchöne 
Wildlinge als Unterlagen für edle Obſtbäume? 


Vor mehreren Jahren kamen öfters einige Obſtbaumzüchter zu 
mir mit der Klage, daß die Aufzucht der Wildlinge ihnen etwas zu 
lange dauere und zu beſchwerlich falle, und daß dies beſonders mit 
den Birnwildlingen der Fall ſei. Dieſe letzteren wachſen im erſten 
Jahre kaum einige Zoll empor, ihre Wurzeln geben noch nicht tief 
genug in den Boden binab. Kommen nun die Fröfle des Winters 
und des Frühjahrs, ſo werden dieſe Wildlinge aus dem Boden ge⸗ 
hoben und gehen zu Grunde; dies geſchieht ſehr oft bei unſeren 
gegenwärtigen ſchneearmen Wintern im Flachlande, während man im 
Gebirge keine Noth mit der Aufzucht der Wildlinge hat, da der 
Boden gewohnlich lange und boch mit Schyee bedcckt iſt. 

Ich gab dieſen klagenden Obſibaumzüchtern einen Rath, wie fie 
ſchneller und ſicherer zu reich bewurzelten ſchoͤnen Wildlingen kommen 
können, welcher Rath vielleicht von ſo Manchem getadelt werden 
dürfte. Da mon mich erſuchte, ihnen Wildlinge anzukaufen, ſo 


widerrieth ich ihnen dieſes und war dafür, daß ſie ſelbſt die noth⸗ 


wendigen Wildlinge erziehen, weil dieſe ſelbſt gezogenen Wildlinge 


Jelinek, Beſitzer der Gartencultur- und Acclimatiſations-Anſtalt 
zu Czimeketz in Böhmen und Mitglied mehrerer pomologiſchen Ver: 
eine. Im Selbſtverlage des Verfaſſers.“ 

Die Broſchüre behandelt folgende Capitel: 

1. Der Baum als Pflanze, 

der obere Theil des Baumes, 

das Saftleben des Baumes, 

. die neue Veredelungsmethode, 

das Beſchneiden der Bäume, 

das Verſetzen der Bäume und deren weitere Behandlung. 

Dieſes Alles findet man auf 68 Seiten. Da die Broſchüre ein 
Geheimniß enthält, fo iſt fie etwas theurer und wird verſtegelt den 
Abnehmern zugeſendet. Da der Verfaſſer ſchon viele Jahre in der 
Obſtbaumzucht nach der von ihm erfundenen Methode verfährt, ſo 
haben ſich Viele von der Vortrefflichkeit derſelben als Augenzeugen 
überzeugt. 

So viel ſteht ſicher, daß alle ſeit 12 oder 15 Jahren nach ſeiner 
Methode erzogenen Bäume den verfloſſenen harten Winter vollkom⸗ 
men überſtanden, während faſt alle nach der alten Methode erzogenen 
getödtet wurden. Der Verfaſſer fagt unter Anderem in der Vorrede: 
„Das vortreffliche Gedeihen der nach meiner Methode veredelten 
Bäume und die reichen Obſterträge ſichern ſchon an und für ſich 


amp ww 


ſich vom Kerne an beſſer an Boden und Klima gewöhnen, als weit ſelbſt ibren Fortbeſtand, und es ist ſomit Sache der Obſibaumzüchter, 
ber bezogene. Sie mögen nur den Verſuch machen, ihre Wildlinge ihre weitere Verbreitung anzuſtreben. 


nicht mehr im freien Lande, ſondern in reinem Miſtbeete unter Glas⸗ 
fenfter erziehen. Hätten fie keine Glasfenſter, fo konnten fie auch 
durch geöltes Papier erſetzt werden. Das Miſibeet dazu wird fa 
bereitet, wie es das früh zu erbauende Grünzeug erfordert. Es 
kommt in die untere Lage des etwas tief ausgegrabenen Beetes eine 
Lage friſchen Düngers, welcher etwas feſſer zuſammengetreten wird, 
worauf der Kaſten geſetzt wird. Auf dieſen Dünger giebt man einen 
guten Schuh ſehr kräftige, feine Erde. Das Miſtbeet kann ſchon im 
Februar angerichtet werden. Der unten liegende Dünger erwärmt 
ſich bald und theilt die Wärme der darauf liegenden Erde mit. — 
Die Erwärmung iſt anfangs zu ſtark, man warte alſo, bis die Tem⸗ 
peratur etwas niedriger geworden iſt; dann pflanze man entweder 
ſelbſt geſammelte oder angekaufte Kerne reihenweiſe an. 

Es wird nicht lange dauern, werden die Kerne, von der Wärme 

getrieben, und unter dem Schutze der fie deckenden Fenſter, ſchnell 
wachſende Pflänzchen beroorbring:n, 
Es iſt nothwendig, daß man bei gemäßigter Witterung das ſich 
einſtellende Unkraut ausrotte, den trocken gewordenen Boden mäßig 
mit einer Brauſe begieße und bei wärmerer Witterung und Son- 
nenſchein die Fenſter lüfte. Sind keine Fröfte mehr zu befürchten, 
kann man die Fenſter ganz entſernen, was beſonders durch den Som⸗ 
mer zu geſchehen bat. : 

Bis zum Herbſt werden die jungen Wildlinge fo weit herange⸗ 
wachſen ſein, daß ſie einen Vorſprung von 1—2 Jahren gegen jene 
werden gemacht haben, welche im freien Lande gezogen wurden. 

Im Herbſt nimmt man die Wildlinge aus dem Miſtbeete, ſchlägt 
fie entweder ein oder verfegt fie olſogleich ins Freie, oder thut letz⸗ 
teres erſt im Frühjahr. 

Man wird ſtaunen über die große Bewurzelung der aus dem 
Miſtbeete ausgehobenen Wildlinge. Bemerkenswerth iſt der Umſtand, 
daß das Pfahlwurzelchen, ſobald es auf die Düngerlage im Miſtbeete 
trifft, nicht tiefer dringt, ſondern ſich nach ſeiner ganzen Länge in 
feine Seitenfaſern ausbreitet. 

Man wird gegen dieſe Erziehung im Miſtbeete einwenden, daß 
fie dadurch verzärtelt, verweichelt werden und dann, ins Freie geſetzt, 
nicht gut fotwachſen. 

Die Erfahrung lehrt bis auf den heutigen Tag, daß dies nicht 
der Fall if; im Gegentheil ſetzten fie im Freien ihr Wachsthum 
freudig fort und fürchten keinen Froſt. Einer meiner Nachbaren 
baut nun alle Jahre feine Obſtkerne im Miſtbeete an und vertheilt 
alle Jahre eine große Anzahl von einjährigen Wildlingen unter die 
in der Fläche befindlichen Obſtbaumzüchter. Man iſt mit den von 
1 bezogenen Wildlingen in hobem Grade zufrieden; dieſe wachſen 
1 fort in jedem Boden, laſſen ſich leicht veredeln und viele 

g Befunde kräftige Bäume ſchon Obſ. ö 

itbrin he Wurzelwerk, das dieſe Wildlirge aus dem Miſibeete 
m 95 5180 beim Verſetzen freilich ſehr beſchnitten werden; aber 
fie haben 5 Dlspoſſtton zum Anfage eines ferneren reichen Wurzel⸗ 
werkes und ſetzen dieſes auch nach dem Verſctzen fort. Dieſes ift 
auch die 1 ihres ſreudigen, gefunden, friſchen Fortwachſens. 

Man laſſe die im Miſtbecte gezogenen Wildlinge ja nicht zwei 
Jahre im Miſtbeete. Sie ſind ja ſchon nach dem erſten Jahre groß 
genug zum Verſeßen, benutze das Miſtdeet vielmehr zum abermaligen 
Anbau von Obſtbäumen. 

Man zieht jetzt auch Zwetſchenväumchen aus Samen, weil man 
die Erfahrung machte, daß ſolche Bäume gefunder und ſtärker wer: 
den und einer ungünſtigen Witterung mehr Widerſtand leiſten. Allein 
die Kerne von Zwetſchen keimen ſehr ſchwer, wenn ſie im Fre len 

angebaut werden. Leichter werden ſie aber keimen, wenn ſie über 
Winter an einem froſtfreien Orte in einem mit Sand angefüllten 
Gefäße aufbewahrt und im zeitigen Frühjahr in einem Miſtbeete 
angebaut werden. Re 

In einer Baumſchule ſah ich 2 Tafeln mit jungen Zwetſchen⸗ 
bäumchen angebaut. Die eine Tafel enthielt lauter Ausläufer, die 


andere aber Stämmchen, welche vom Samen erzogen waren. Jene 
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Konr. Fiſcher, penf. Pfarrer in Konden. 
(Allg. Ztg. f. d. Land: u. Forftw.) 
Ueber Dampfpflüge. 
Circa 60 Mitglieder des Congreſſes deutſcher Landwirthe, darunter 


mehrere Landwirthe aus Elſaß Lothringen, vereinigten ſich am 


24. Februar 1874 in einer Abendſitzung, um eingehend die Frage 
über Dampf⸗Bodencultur zu beſprechen. Herr von Nathuſius-Alt⸗ 
haldensleben als Vorſitzender leitete die Berathungen mit der Be: 
merkung ein, daß das Stadium der Verſuche mit Dampfpflügen in 
Deuiſchland eigentlich ein überwundener Standpunkt ſei, da man 
bereits mit 50 Fowler'ſchen Dampfpflügen nach dem Zweimaſchinen⸗ 
ſyſtem arbeite, mithin die Praxis bereits in ihre Rechte getreten ſei. 
Herr von Nathuſtus ſelbſt Befiger eines Fowlerſchen Pfluges berichtet 
Nachſtehendes über die Thätigkeit deſſelben auf feinem Gute Sommer: 
eſchenbach pro 1873. Das Ackerland des Gutes beträgt circa 3800 
Morgen, wovon 2, ebene ſteinfreie Breiten ausgeglichenen Weizen: 
boden bilden, während 3%, aus thonigem, theils kaltem und ſchwerem 
Boden mit Steinen gemiſcht beſteht. Der Acker iſt ohne Ausnahme 
ſehr verwildert und queckig, deshalb 200 Morgen reine Brache. 
Der Pflug arbeitete im Jahre 1873 117½ Tage und zwar 51½ 
Pflugtage mit 913 Morgen 17½ Morgen pro Tag 8—9 Zoll 
tief gepflügt. 

30 Grubbertage mit 719 Morgen 24 Morgen pro Tag, 
verſchiedene Tiefen viel harter Kleeſtoppel, und 36 Grubbereggetage 


mit 2351 Morgen = 65½ Morgen pro Tag doppelt geeggt 4 


bis 6 Zoll tief. 

In derſelben Zeit wird alſo ohngefähr gepflügt 1 Morgen, ge⸗ 
grubbert 1,37 Morgen, geeggt 3,74 Morgen. 

Die Arbeit hat gekoſtet für 117,5 Arbeitstage“) durchſchnittlich: 


ver Tag Steinkohlen 33 Ctr. à 12 Sgr. - Il. & 

ET ER REERTE 551 — — 
Inh Er. Del a 14 Kt. 134 — — 
20 Ctr. Schmieröl a 7 Thlr. 16 23 — 
Talg Pede a re Be 13 — — 
täglich 4 Männer à 1 Thlr. = 4 Thlr. 470 — — 
tif“ Mädchen 11%, Sgr.... 44 19 

dazu ebenſoviel Nachtwachen als Arbeitstage & 
ET EEE EEE Er EEE 156 20 — 

Waſſerzufuhr täglich 2 Geſpann mit 2 Knechten 
EEE RE , N Re 470 — — 

Reparatur 1872/73 bei Fowler 820 Thlr. und 
anderweſthg 180 Tol!!! 1000 — — 

die Zinſen des Ankauſpreiſes von 13000 Thlr. 
CCCCCCCꝙ—cõñZ 650 — — 
Abnutzung und Amortiſation 15 pCů 1900 — — 
6405 27 9 
Mithin koſtet jeder Arbeitstag 54 Thlr. 22 Sgr. Tl Sr Ng 
de ß 55 — — 

der Morgen gepflügter Acker, 51½ Pflugtage mit 
913 Morgen, mithin 1 Morgen 8. 710 

der Morgen grubrern, 30 Grubbertage mit 719 
Morgen, mithin 1 Morgen 2 4 8½ 

der Morgen eggen, 36 Tage mit 2351 Morgen, 

MUDIN I Mörd ns nee — 25 5 


Die Motoren der Dampfpflüge find die übrige Zeit meiſt zu 
Dreſcharbeit verwendet worden, und würde dadurch die Zins- und 
Amortiſationsberechnung ſich günſtiger geſtalten. 

Herr von Narhufius erwähnt, daß die Pferdearbeit ſich nicht 
billiger herſtellen laſſe, wohl aber in keinem Verhältniß zu der Vor⸗ 
züglichkeit der Dampfarbeit ſtehe; namentlich ſei die Leiſtung der 
Grubberegge eine vortreffliche, die man erſt verſtehe, wenn man ſie 
) Von der Redaction berechnet, da nur die Tagesausgaben, ohne Capitals⸗ 

zinſen und Amortiſationsfonds, angegeben waren. 
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arbeiten geſehen habe und deren Leiſtungsfähigkeit auf der großen 
Geſchwindigkeit beruhe, mit der man ſie arbeiten laſſen könne. 
Hierauf referirte Herr Geh. Reg.⸗Rath Mollard aus Gora, Groß— 
herzogthum Poſen über Dampfeultur auf ſteinigem Boden. 

Referent laſſe nur mit dem Grubber arbeiten, und beben deſſen 
Zinken mit Leichtigkeit ſolche Steine, die ſie unter dem Schwerpunkt 
faſſen fönnen, aus dem Boden, im anderen Falle gleite der Grubber 
unbeſchaͤdigt darüber und wurden die betreffenden Stellen durch 
Reiſer markirt, um die Steine fpäter berauszuholen. Zu empfehlen 
ſei es allerdings, einen Vorrath von Grubberſpitzen anzuſchaffen, um 
Betriebsſtörungen vorzubeugen; hügeliges Terrain bereite ihm keine 
Schwierigkeiten. 

Alsdann berichtet Herr Eisbein über ſeine Erfahrungen als Lohn⸗ 
pflüger bei der Haidecultur und die hohe wirthſchaftliche Bedeutung 
der Dampfeultur, für die Urbarmachung der norddeutſchen Haiden, 
wie ſie von dem Referenten in dem Regierungsbezirk Münſter mit 
dem Fowlerſchen Haideculturpfluge behufs Beſamung mit Kiefern 
und Buchen ausgeführt worden ſeien. 5 

Der Boden wurde auf 18 Zoll gepflügt und die Sohle noch 
auf 12 Zoll gelockert, um den Wurzelgang zu erleichtern. Die Koſten 
für die angegebene Art Cultur (von 30 Zoll) betrügen beim Lohn⸗ 
pflügen 10 Thlr. pro Morgen. 

Die Anwendung des Dampfpfluges ſei im Oderbruch eine zwin⸗ 
gende Nothwendigkeit, erwähnte Herr Koppe⸗Kienitz, da wegen der 
Bodenbeſchaffenheit nur drei Monate lang und zwar im Herbſte 
mit dem Dampfpflug gearbeitet werden könne. Genoſſenſchaften unter 
Betheiligung der Landwirthe hätten ſich daſelbſt ganz praktiſch be⸗ 
währt. Auch über erfolgreiche Verſuche mit dem Rübenheber von 
Siedersleben und Fowler wurde referirt. 

Nach fernerer Mittheilung des Herrn von Nathuſius arbeitete 
auch ein Dampfpflug in der Gegend von Halle nach Fisken'ſchen 
Syſtem, man babe aber keinen Vortheil dem Fowlerſchen gegenüber 
gefunden. Die Leiſtungsfähigkeit des zwelſcharigen Pfluges ſei gering, 
der Kohlenverbrauch bedeutend. Hierauf wurde noch der Locomobil⸗ 
ſyſteme von Barford und Berkins und des von Fowler erbauten 
Roundabout Syſtems Erwähnung gethan, letzteres für unpraktiſch 
wegen der Länge des Drabtſeiles und wegen der Schwierigkeiten, 
die Aecker an den Ecken feſtzuhalten, erklärt. Schließlich glaubten 
die Verſammelten die verſchiedenen Syſteme in Bremen vertreten zu 
ſehen. m. 


Internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung zu Bremen 
Vom 13. bis 21. Juni 1874. 


Um den Transport zunächſt der zu den Ausſtellungsgebäuden 
erforderlichen, bereits zugerichteten Höljer und ſonſtigen ſchweren 
Materialien, ſowie der demnächſt per Bahn hier angebracht werdenden 
Ausſtellungsgegenſtände nach den Plätzen ihrer Verwendung im 
Bürgerpark weſentlich zu erleichtern, iſt durch letzteren ein Schienen⸗ 
ſtrang und zwar im Anſchluß an die nahe belegene Paris⸗Hamburger 
Bahn gelegt und inzwiſchen fertig geſtellt worden. 

Mit dem Beginn der nächſten Woche wird nunmehr die Auf⸗ 
führung der Bauten in Angriff genommen werden und wird hierbei 
die Blumenhalle den Reigen eroͤffnen. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß die für das freie Land 
beſtimmten Bäume, Sträucher und Blumen in entſprechenden Grup⸗ 
pen vor der Frontſeite der Halle werden placirt werden. 

Die hierzu erforderlichen vorbereitenden Erdarbeiten ſind in An⸗ 
griff genommen und werden ſchon in nächſter Zeit fertig geſtellt 
werden. 

Ueber die Einrichtungen und Dimenfiondverhältniffe der übrigen 
Bauten unſerer Ausſtellung werden wir in den nächſten Correſpon⸗ 
denzen Detaillirtes vorführen. 


Das großherzoglich oldenburgiſche Staatsminiſterium hat der 
großherzoglichen Köhrungs⸗Commiſſion Mittel bewilligt, um die Be: 
figer von vorzüglichen, beſonders Prämien » Hengſten und Stuten 
durch Beihilfe zu den Ausſtellungskoſten zu veranlaſſen, dieſe aus⸗ 
zuſtellen, um durch eine Collection von ausgezeichneten Zuchtpferden 
die oldenburgiſche Pferdezucht auf der Ausſtellung würdig zu ver⸗ 
treten. 


Aus zuverläſſiger Quelle wird uns weiter mitgetheilt, daß auch 
den Directoren und Schülern der Ackerbauſchulen zu Neuenburg 
und Cloppenburg, ſowie den Vorſtänden und Mitgliedern der Koͤh⸗ 
rungs⸗Commiſſionen des Großberzogthums Oldenburg freie Reiſe⸗ 
koſten zum Beſuche der Ausſtellung ſtaatsſeitig bewilligt worden ſind. 


Herr Wm. J. Tayler u. Co., Inhaber eines Schiffs makler⸗ 
und Exportgeſchäftes zu Neweaſtle upon Tyne, haben einen fracht⸗ 
freien Hin⸗ und Rücktransport für die mit ihren Schiffen ab Hull 


Ag nach Geeſtemünde gebenden Ausſtellungs⸗Gegenſtände, mit Ausnahme 


ſchwerer Dampfkeſſel, gewährt. Indem wir dieſes dankend kund 
geben, bemerken wir noch, daß die Herren Rabien u. Stadtländer 
zu Geeſtemünde als Agenten des oben genannten Hauſes die Weiter: 
befoͤrderung der auf gedachtem Wege ankommenden bezüglichen Gegen⸗ 
ſtände gerne vermitteln werden. 


Daß auch Italien an unſerer Ausſtellung ſich betheiligen wird, 
dürfen wir aus der Thatſache folgern, daß die deutſche Geſandt⸗ 
ſchaft zu Rom vor einigen Tagen per Telegramm 100 Anmelde⸗ 
formulare ſich erbeten hat. 


Jagd- und Sportzeitung. 

Der Sporn, Centralblatt für die Geſammtintereſſen des deutſchen 
Sport, aus dem wir einen Theil des offenen Briefes an die Herren 
Richter und Genoſſen wegen Streichung der Staats⸗Rennprämie 
unſeren Leſern in Nr. 8 reproducirten, kann ſich bis heut über dle 
Abſtimmung im Abgeordnetenhauſe nicht beruhigen, und anſtatt ſich 
in dat Unabänderliche zu fügen, folgen Lieder und Raͤthſel zur Ver: 
herrlichung von Richter und Genoſſen, die eigentlich eines Blattes, 
wie des „Sporn“, nicht ganz würdig ſein dürften. Auch das Parifer 
Sportblatt „Der Jockey“ ſchreibt über die Ablehnung der Staats⸗ 
prämie Folgendes: 5 

Wir entnehmen einem Auszuge der Kammeroerhandlungen im 
Abgeordnetenhauſe zu Berlin vom 6. Februar 1874, daß die Be⸗ 
griffe über die Nothwendigkeit der Rennen dort leider noch zurück 
ſind. Der Abgeordnete Herr Richter hatte die Summe von 51,000 
Thaler, die für Rennen und dahin zielende Zwecke angeſetzt war, 
abzuſetzen verlangt, und die Verſammlung ſtimmte alsdann dieſem 
Antrage bei. 

Wie man verſichert, ſoll dieſer Beſchluß in einem Moment der 
Ueberraſchung gefaßt worden ſein und nachträglich zu zahlreichen Re⸗ 
clamationen Veranlaſſung gegeben haben. 


= 8 Verkehr; es wurden 90—100 Ballen gekauft. 


Nichtsdeſto weniger iſt die Maßregel der Abſtreichung der Staats- 
prämie erlangt worden und wird als ein Gedenkſtein von Unverſtand 
und deutſchem Vorurtheil beſtehen bleiben. Während erſt vor Kurzem 
der oberſte Gerichtshof zu Rouen ſich über die Nothwendigkeit der 
Rennen ausgeſprochen hat, verwirft der preußiſche Landtag den in 
feinem Budget dafür beſtimmten Poſten als überflüſſig, für ein Froͤh— 
nen ariſtokratiſcher Eitelkeit. 


Schnepfenzug. 

Am 3. Januar wurde auf einer Treibjagd zu Murchin (Pont: 
mern) eine Waldſchnepfe, und am 23. Januar die zweite erlegt; 
beide waren ſehr feiſt. 

Außerdem wurden am 15. Januar 2 Waldſchnepfen auf einer 
Treibjagd in Ranzin geſehen und am 28. Januar 1 im Demminer 
Reviere gefehlt. In Pommern gehort es zu den großen Selten: 
heiten, daß im Winter eine Schnepfe gefunden wird, daß aber im 
Januar hier 5 vorgekommen ſind, iſt ein noch nicht dageweſener Fall. 

Am 8. Januar wurden in der Nähe von Zürich zwei Wald⸗ 
ſchnepfen geſchoſſen, auch kam am 24. Januar bei einer Koͤniglich 
ſächſiſchen Hofjagd auf Kreier Revier eine Waldſchnepfe vor. 

(Ill. Jagdztg.) 

In der Spreeniederung ſollen im Laufe des Dezembers elf 
Schnepfen geſchoſſen worden fein. 


e TIEERNEBERGETEEEn 
Provinzial-Berichte. 


Breslau. N ER ERS: des ſchleſ. Vereins zur Unter⸗ 
ſtützung von Landwirthſchafts⸗Beamten pro 1873.] Dem ziem 
lich umfangreichen Bericht entnehmen wir folgendes: R ; 

Die Einnahme des Vereins, beſtebend aus Beiträgen, Capitalszinſen. 
außerordentlichen Einnahmen ꝛc. betrug für 1873 14388 Ih 15 Sge 10 
die Ausgaben betrugen 6226 -» 18 9 » 


mithin beträgt der Ueberſchuß 8161 ih 27 5 1% 

An Penſionen und Unterftügungen find gezahlt worden 4309 Thlr. 
26 Sgr. 6 Pf., während die Verwaltungskoſten nebſt Bureaumiethe ꝛc. 
1916 Thlr. 22 Sgr. 3 Pf. betrugen. ee 

Der Verein verlor im Jahre 1873 durch den Tod 8 Ehrenmitglieder 
und 19 wirkliche Mitglieder, in Folge Austrittserklärung ſchieden aus 18 
Ehrenmitglieder und 35 wirkliche Mitglieder (davon 1 Mitglied weg en 
nicht ehrenhaften Betragens excludirt). SUR 

Es traten bei pro 1873 3 Ehrenpatrone, 40 Ehrenmitglieder und 30 

wirkliche und außerordentliche Mitglieder, mithin zählt der Verein Ende 
1873 48 Ehrenpatrone, 383 Ehrenmitglieder und 1110 wirkliche und außer⸗ 
ordentliche, in Summa alſo 1541 Mitglieder. Von Neujahr 1874 ab ſind 
65 Beamte und 93 Wittwen, ſowie die Waiſen eines verſtorbenen Mit: 
gliedes mit 4452 Thlr. 21 Sgr. vorbemerkt und beträgt z. Z. die höchſte 
Beamtenpenſion 72 Thlr. und die höchſte Wittwenunterſtützung 49 Thlr. 
pro anno. 

Wir wünſchen dem Vereine eine gedeihliche Fortentwickelung und können 
bei dieſer Gelegenheit namentlich den größeren Grundbeſizern die materielle 
Unterſtützung dieſes Vereines nicht dringend genug ans Herz legen. 
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Breslau. Bei der am 5. März zu Breslau ſtattgefundenen Sitzung nübem Himmel ouf 2149, Abends Schneebröceln, welches auch nech 


des Schafzüchter⸗Vereins für Schleſien wurde auch die Frage wegen Ab⸗ 
haltung der nächſten Schaſſchau ventilirt und wurde die Anſicht geltend 
gemacht, daß man im nächſten Jahre (alſo 1875) nach dreijähriger Pauſe 


bei Gelegenheit des ſtattfindenden Breslauer Maſchinenmarktes eine ſolche 


abhalten möge. 


Da der Central⸗Verein zweifellos mit dem Antrage einverſtanden ſein wo die 
wird, ſo werden bereits jetzt die Herren Schafzüchter auf die im Jahre 


1875 bevorſtehende Ausſtellung aufmerkſam gemacht. 


Aus dem Kreis Reumarkt, 5. März. Der gegenwärtige Monat 
Uitt jede Nacht mit ſcharfem Froſt auf, während am Tage die warmen 
Sonnenſtrahlen das Erdreich wieder aufthauen. Gut iſt es, daß nur 
wenig Näſſe in der oberen Ackerkrume vorhanden iſt, ſonſt würden die 
Saaten bedeutend durch den Froſt leiden. Das ſogenannte Aufziehen des 
Bodens iſt nur unbedeutend und man hofft, daß die feinen Saatwürzel⸗ 
chen dadurch weniger zerriſſen werden. Die Landwirthe arbeiten gegen⸗ 
wärtig auf den Wieſen, befabren die Straßen mit Kies, fahren Dünger 
aus und ſchaffen das geſchlagene Holz aus den Forſten auf die Ablagen. 
Dazu iſt das Wetter ſehr gut geeignet; auch für die künftigen 
Bauten werden Baumaterialien e Im vorigen Jabre war 
das Bauen theuer, in dem gegenwärtigen ſind die Ausſichten dazu 
beſſer. Die Ziegeln ſind im Preiſe ein Bedeutendes herabgegangen und 
das Holz ebenfalls. Schirr⸗ und ruhe behalten indeß ihre früheren 
Preiſe. Glücklicherweiſe wird in unſerem Kreiſe ſeit vorigem Jahre ein 
utes Brennmaterial auf dem Territorium des Freigut Bruch II. (Be⸗ 
itzer Räbiger) gewonnen, es iſt der Preß tor f. 10 hannoverſche Arbeiter 
haben im vorigen Jahre große Maſſen angefertigt, die willige Abnehmer 
finden, da der Centner loco nur 4 Sgr. koſtet. Der Verſandt auf der 
Eiſenbahn nimmt bedeutend zu. Außer hieſigen zahlreichen Arbeitern 
ſollen in dieſem Jahre wieder 20 Mann aus Hannover engagirt werden 
und die ganze Umgegend hat dadurch ein billiges, vorzügliches Brenn⸗ 
material. C. Klimke. 


Beuthen. Die hieſige „Grenzztg.“ berichtet: Bekanntlich beſteht das 
Verbot der Rindvieh⸗Einführung aus Polen und Galizien zur Vermeidung 
der Rinderpeſt noch fort. enn nun gegen dieſes Verbot ba f der Mebe 
Vieh von den Grenzaufſehern mit Beschlag belegt wird, ſo hat ſich der Uebel⸗ 
ſtand ergeben, daß daſſelbe oft in größere Entfernungen nach den Sitzen der 
Polizeibehörden transportirt werden mußte, um dort verkauft zu werden, und 

daß dadurch die Gefahr der Seuchen⸗Einſchleppung bedeutend vermehrt wurde. 
In Folge deſſen hat das hieſige Landrathamt angeordnet, daß an der Grenze 
beſchlagenes Rindvieh von dem a N der nächſten Ortſchaft über: 
nommen und ſicher aufbewahrt wird. Derſelbe hat dann ſogleich den Kreis⸗ 
thierarzt zu Vornahme der Unterſuchung des Viehs zu requiriren., 


Auswärtige Berichte. 


Nürnberg, 4. März. Das heutige Geſchäft blieb bei einer Zufuhr 
von 180—260 Ballen bis Mittag leblos; es ſind nur kleine Abſchlüſſe zu 
weichenden Preiſen vorgekommen und bleiben die Notirungen meiſt no⸗ 
minell: Marktwaare prima 47 — 50 fl., dito ſecunda 40—42 fl. dito 
tertia fehlen 30 — 38., Spalter Stadt dortſelbſt 100 — 110 fl., dito Land 
ſchwere Lage 80—100 fl., Würtemberger prima 54 — 60 fl., dito ſecunda 
40—45 fl., Hersbrucker Gebirgshopfen 42—50 fl., dito ſecunda 36—40 fl., 
Hallertauer prima 52—60 fl., dito ſecunda 42—50 fl., dito tertia 38—40 fl. 
Elſäſſer prima 54—56 fl., dito ſecunda 40—50 fl., dito tertia 35 —38 fl. 

Nürnberg, 5. März. Die geſtrigen Abſchlüſſe beziffern ca. 100 Ballen, 
von denen einige Käufe in Hallertauern zu 58 —60 fl., andere zu 50—56 fl., 
die meiſten Käufe jedoch nur 40 — 48 fl. nachweiſen. — Die bis jetzt 
Mittags zu Stande gekommenen Käufe bekunden glis niedrigen Preis: 
ſtand und beziffern ca. 80 Ballen. Primaſorten für Brauerkundſchaft waren 
gefragt, jedoch nicht entſprechend zu finden. Es ſind hier von Hallertauer 
und Polen anfangs der 60er angezeigt, während Wolnzacher und Spalter 
zu n Preiſen von einem auswärtigen Hauſe übernommen 
wurden. Marktwaare prima 47 —50 fl., do. ſekunda 40 — 42 fl., do. tertia 
fehlen 30 38 fl., Spalter Stadt dortſelbſt 100 —110 fl., do. Land ſchwere 
Lage 80 — 100 fl., Würtemberger prima 54 — 55 fl., do. ſekunda 40 
bis 45 fl., Hersbrucker Gebirgshopfen 42—48 fl., do. ſekunda 36— 40 fl., 
Hallertauer prima 52 60 fl., do. ſekunda 42—50 fl., do. tertia 38—40 fl., 
Elſäſſer prima 50—54 fl., do. ſekunda 40—50 fl. ö n 

ürnberg, 7. März. Der Markt hatte gen wieder beträchtlichen 

) ie Abſchlüſſe 8 aber 
meiſtens nur Mittel: und geringe Sorten, welche in den 40 ern, ſeltener in 
den 50 ern amgegeigt find, während kleine Pöſtchen Prima Hallertauer 58 
bis 60 fl. aufbringen konnten. — Für Export wurden 2—3 Partiechen zu 
38—40 fl. begeben, größere Quantitäten ſind 34 — 36 fl. geboten. Vom 
heutigen Geſchäfte iſt wenig zu berichten; bis zum Schluß dieſes Blattes 
gingen etliche Pöſtchen zu 38—40 und 45 fl., eine Partie Kundſchaftswagre 
zu unbekannten Preiſen ab, die Notirungen bleiben daher meiſt nominell. 


u der 12. die Kälte betrug aber Nachmittags bei Sonnenſchein nur 


ſtarker Nebel; ihm folgte bei 59 Waͤrme Sonnenſchein; doch war es 
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Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs März. 
(Original.) 

Das erſte Drittel des Februar zeichnete ſich durch reiche Nieder: 
ſchläge aus. Nur wenige Tage machten davon eine Ausnahme, wie 
der 1., welcher ſich bei 49 Wärme mit Wind und Sonnenſchein en⸗ 
führte; in der Nacht ereignete ſich Froſt. Der 2. brachte ebenfalls 
4 Wärme, aber bedeckten Himmel; Abends ſiel Regen. Am 3. flieg 
bei Nebel und Regen die Wärme auf 4¼ . Der 4. war ein ſchoͤ⸗ 
ner fonniger Tag mit 4˙ Wärme. Am 5. zeigte das Thermometer 
5 ¼ e Wärme an; früh war es regneriſch, dann behielt die Sonne 
die Oberhand; in der Nacht Froſt. Der 6. war bei nur 3 ½ 
Wärme egneriſch. Ein ſehr ſchöͤner Tag war der 7. bei 61,° 
Wärme; ganz unvermuthet fiel in der Nacht Schnee. Die Kehrſene 
des 7. bildete der 8. Bei nur 30 Wärme wehte am Tage ſtarker 
Wind, begleitet von Regen, Graupeln und Schnee; in der Nacht 
ſteigerte ſich der Wind zum Sturm, welcher Froſt im Gefolge hatte. 
Dieſe Witterung war nur das Vorſpiel zu der des 9., wo das Ther⸗ 
mometer Nachmittags nur 1½ “ Wärme anzeigte; den ganzen Tag 
fiel bei heftigem Wind viel Schnee, und Abends ereignete ſich, trotz 
ſtarken Froſtes, Bliz und Donner. Der Schneefall am 9. war ein 
ſo bedeutender, daß er gute Schlittenbahn brachte; der mit ihm ver⸗ 
bundene Sturm hatte aber vielfache Communicationsbemmniſſe im 
Gefolge, da, namentlich im höheren Gebirge, der Schnee an vielen 
Stellen klafterhoch lag. Manche Eiſenbahnen mußten den Betrieb 
ganz einſtellen. Am 10., wo das Thermometer früh 39 Kälte 
anzeigte, dauerten Wind und Schnee noch fort; dagegen brachte der 
Nachmittag Sonnenſchein, dem aber eine ſehr kalte Nacht folgte. 
Am 11, früh zeigte das Thermometer — 79, Nachmittags noch — 
134° bei Sonnenſchein. Der letzte Froſttag in dieſem Monat war 


4%. Mit dieſem Tage war auch die Herrſchaft des im Ganzen 
ſehr flauen Winters 1873/74 gebrochen. Bei 4 Wärme und Sen⸗ 
nenſchein trat am 13. ſtarkes Thauwetter ein, welches der Schlitten⸗ 
tenfahrt ein Ende machte; in der Nacht ereignete ſich Froſt. Der 
14. war bei 6% Wärme rauh; das Thauwetter nahm weiteren Forts 
gang, jo zwar, daß von den bedeutenden am 8., 9. und 10, ge: 
fallenen Schneemaſſen kaum noch etwas zu feben war; die Nacht 
brachte abermals ſtarken Froſt. Am 15. flieg die Wärme bei Eon: 
1 5 auf 89; der ſchoͤne Sonnenſchein hatte aber Nachtfroſt zur 
Folge. 
reizend, daß man ſich in das Frühjahr verſetzt glaubte. Am 17. 
ſank die Wärme auf 644%; früh war es regntriſch, dann ſchien die 
Sonne; in der Nacht ereignete ſich Froſt. Der ganze 18. geſtalt te 
fi) bei nur 51,0 Wärme regneriſch, wogegen der 19. bei 6e Wärme 
das ſchoͤnſte Frühlingswetter brachte. Am 20. herrſchte früh | hr 


ſehr rauh, und Abends fiel wieder ſtarker Nebel. Am 21. ſank bei 
bedecktem Himmel und rauher Luft die Wärme auf 3, am 22. bei 


am 23. bei 2½ Wärme anbielt. Dagegen brachte der 24. bei 
50 Wärme Sonnenſchein. Sehr angenehm war auch der 25. bei 
5 ½ Wärme; um fo unangenehmer wurde man durch den in der 
Nacht in ziemlicher Höbe gefallenen Schnee überraſcht. Am 26, 
Wärme auf 3 ½ o zurückging, war der Vormittag trübe, der 
Nachmittag ſonnig, die Nacht brachte Froſt. Am 27. flieg zwar dir 
Wärme bei Sonnenſchein auf 6“, aber es war ziemlich rauh. Der 
28. brachte 79 Wärme bei bedecktem Himmel. 

Auch die Witterung im Februar hatte ihre Vortheile und hre 
Nachtheile. Die Waſſerläufe wurden nech mehr mit Waſſer ange⸗ 
füllt, Feider und Wieſen mit Feuchtigkeit fo gelättigt, daß ſie längere 
Trockenheit im Frühjahr, ohne Schaden zu leiden, aushalten können. 


Geſichert ſcheint zu fein eine frühzeitige und ſich gut geſtaltende Früh- 


jahrsbeſtellung und eine gute Futterernte vom erſten Wuchs. In 
dem mittleren Gebirge begann man ſchon Ende Februar mit der 
Saat des Sommerroggens, welcher fo frühe Beſtellung nicht nur 
liebt, ſondern ſogar verlangt. 

Von großer Wichtigkeit war ferner die anhaltend feuchte und 
raube Witterung inſoſern, als ſie den Feldmäuſen den Tod brachte; 
denn unter allen Mitteln gegen dieſes fo ſchädliche Ungeziefer ift län⸗ 
gere Zeit anhaltende naßkalte Witterung das ſicherſte. Es kam dazu, 
daß die Schneedecke den Saaten einige Tage einen wohlthätigen 
Schutz gewaͤhrte. Noch beſſer wäre es für dieſelben freilich geweſen, 
wenn der Schnee einige Wochen liegen geblieben waͤre, denn die 
Abwechſelung zwiſchen feuchten Niederſchlägen, Sonnenſchein am Tage 
und Froſt in der Nacht, war ihnen nichts weniger als zuträglich. 
Glücklicherweiſe waren fie in der Entwickelung bereits fo weit fort 
geſchritten, daß fie, was wenigſtens das Wintergetreide anlangt, von 
jener an und für ſich ungünstigen Witterung anſcheinend nicht ae 
litten haben, denn fie ſteben in jeder Hinſicht ausgezeichnet. Ob 
aber die Winteroͤlſaaten, namentlich die breitwürfigen und die auf 
von Natur in feuchten Boden angebauten, unverſebrt davon gekom— 
men ſind, dürfte doch noch zweifelbaft fein. 

Sebr gelegen kamen die Fröfte vom 9. bis 14. den Bierbrauern 
inſoſern, als dieſelben bis dahin ihren Bedarf an Eis, dieſen ſehr 
noihwendigen Artikel, noch bei weitem nicht gedeckt hatten. Der 
Februar gab hierzu noch mehr Gelegenheit als der Januar; auch 
war das Februar⸗Eis von beſſerer Qualität als das Januar⸗Eis. 
Die großen Brauereien haben ſich zwar Eisbereitungsmaſchinen an⸗ 
geſchafft, um im Notbfalle ihren Eisbedarf auf künſtlichem Wege 
decken zu können, ober das Kunſtpreduct hat nie den Werth als das 
natürliche Eis. 

Der Eintritt kälterer Witterung hatle aber noch das Gute, daß 
fie dem Faulen der Kartoffeln und Rüben in den Mieten, wodurch 
bereits große Verluſte eniſtanden, eine Grenze ſetzte. 

Bemerkenswerth iſt übrigens der Umſtand daß das Barometer 
längere Zeit bindurch ganz falſche Witterungsanzeigen machte. 

Kann man die Staare als ſichere Frühlingsboten betrachten, ſo 
haben wir ein zeitiges Frühjahr zu erwarten, denn die hatten ſich 
in großen Schaaren idor am 17. Februar eingeſtellt. Auch Schmet⸗ 


terlinge wurden bereits im Freien angetroffen und Ende des Monats 
begann bereits der Flieder in gefbügier Lage ſeine Blüthen zu ent⸗ 
(Schluß folgt.) 


falten. 


Literatur. 


— Die landw. Verſuchsſtationen. Vortrag, gehalten in der Ver⸗ 
ſammlung der ſächſiſchen Landwirthe im Mai 1873 zu Bautzen von Prof. 
Dr. Eduard Heiden, Director der Verſuchsſtation Pommritz. 2. Auflage. 
Leipzig 1874 bei Heinrich Schmidt. NER 

Der Verfaſſer dieſes geiſtreichen Vortrages bezweckte hauptſächlich feinen 
Zuhörern und fpäter feinen Leſern einen hiſtoriſchen Ueberblick über die 
beſtehenden Verſuchsſtationen und deren Begründer zu verſchaffen. Die 
erſte Verſuchsſtation wurde auf Anregung von Stöckhardt und Reuning 
im Jahre 1851 von Dr. Cruſius 15 Sablis in Möckern gegründet und 
Dr. E. Wolf als Dirigent an derſelben angeſtellt. Seitdem hat Deutſch⸗ 
land 33 landw. Verſuchsſtationen, fer: er 13 agricultur⸗chemiſche Laboratorien 
und 2 Samen ⸗Control⸗Anſtalten. 


Am 16. bielt ſich die Wärme auf 8%; der Tag war fol 


längſt verſchiedenen 
gegebenen landw. Hilfs: und Schreibkalender bekannt. 


Von denen kommen auf Preußen 19 Verſuchsſtationen und 5 agricultur⸗ 


emiſche Laboratorien, auf Sachſen 7 Verſuchsſtationen und 1 agtic chem. 
alien. auf Württemberg 1 Verſuchsſtation, auf Bayern 
ſuchsſtationen und 1 agric.⸗chem. Laboratorium, 
ſtation und 1 agric.⸗chem. Laboratorium, auf 
und 1 agric.⸗chem. Laboratorium, 
nn und 1 Verſuchsſtation, 

em. Laboratorium, au ; 
> Laboratorium, auf Sachſen⸗Coburg 1 agric..hem. Laboratorium. 


2 Ver⸗ 
auf Baden 1 Verſuchs⸗ 
Heſſen 1 Verſuchsſt ation 
auf Braunſchweig 1 agric.⸗chem. La⸗ 
auf Mecklenblurg⸗Schwerin 1 agric. 


Sachſen⸗Weimar 1 Verſuchsſtation und 1 agric.⸗ 


Das landw. Inſtitut der Univerfität Leipzig 
verzeichnet in feiner „Ueberſicht der Vorleſungen für das Sommer⸗ 
Semteſter 1872“ 

Geſchichtliche Natutlehre des Staates: Gcheimratb Dr. Roſcher. 

Theoretiſche Naſjonalöconomie: Derſelbe. 

Theorie der Statiſtik: Prof. Dr. Knapp. 

Mathemattſche Statiſtik: Derſelbe. 

Ueber Steuerreform: Prof. Dr. Birnbaum. 

Landw. Betriebslehre: Prof. Dr. Blome yer. 

Experimentalphyſik: Geh. Hofrath Dr. Hankel. 

Ueber Hauptabſchnitte aus der Experimentalphyſik: Dr. Weiske. 

Elemente der Mechanik und Maſchinenlehre: Hofrath Dr. Marbach. 

Anorganiſche Experimentalchemie: Geh. Hofrath Dr. Kolbe. 

Organiſche Erperimentalhemie: Prof. Dr. Carſtanſen. 

Phyſikaliſche Chemie: Hofrath Dr. Wiedemann. 

Einleitung in die Agriculturchemie: Dr. Sachſe. 

Agriculturchemie: Prof. Dr. Knop. i 

Chemiſche Technologie (landwirthſchaftlich⸗techniſche Gewerbe): Prof. 
Dr. Stohmann. 


Allgemeine Botanik: Hofrath Dr. Schenk. 
Landw. Botanik: Dr. Frank. 


Ueber Naturgeſchichte der wichtigſten deutſchen Foriigewädfe: Dr. 
Luerßen. 
Pflanzengeographie: Derfelbe, 
Pflanzenkrankheiten: Hofrath Dr. Schenk. 
Specieller Pflanzenbau: Prof. Dr. Blomever. 
Demonſtrationen auf dem Verſuchsfelde und Excurſtonen: Derſelbe. 
Petrographie mit Demonſtrationen: Prof. Dr. Zirkel. 
Paläontologie: Prof. Dr. Credner. 
Bodenkunde und Bonitiren: Prof. Dr. Birnbaum. 
Ueber Darwin's Theorie in ihrer Anwendung auf Thierzucht: Prof. 
Dr. Zürn. 
Allgemeine Naturgeſchichte der Thiere: Prof. Dr. Leuckart. 
Ueber das Thierſyſtem: Derſelbe. 
Allgemeine und ſpecielle Naturgeſchichte der wirbelloſen Thiere: Dr. 
Nitſche. 
Allgemeine Entwickelungsgeſchichte: Derfelbe. 
Ueber Thierzucht: Prof. Dr. Birnbaum. 
Die Ernährung der Thiere: Prof. Dr. Stohmann. 
Beurtheilung des Pferdes: Prof. Dr. Zürn. 
Geſundheitspfſege der Hausſäugethiere: Derſelbe. 
Thierärztliche Geburtshilfe nebſt der Lehre von den Krankheiten der 
Zuchtthiere: Derſelbe. 
Schafzucht mit einer Einleitung über allgemeine Zähtungsgrundfäge ; 
Schaferei⸗Director Bohm. 
Wollkunde mit Uebungen im Beſtimmen des Wollſortiments: Derſ. 
In den phyſtkaliſchen, phyſiologiſchen, chemiſchen, agricultur⸗ 
chemiſchen, chemiſch⸗ pbyſiologiſchen und zootomiſchen Laboratorien 
wird täglich gearbeitet. 
Leipzig, den 15. Februar 1874. 
Der Director des landw. Inſtituts. 


 Mehrolog. 


Am 22. Februar farb zu Mentone der Wirkliche Geb. Kriegs⸗ 
rath Herr Os wald Mentzel. 

Derſelbe war im Jahre 1801 zu Waldenburg (Schleſien) ge⸗ 
boren, beſuchte 18 18 die landwirthſchaftliche Lebranſtalt zu Moͤglin, 
und 1820 die Univerſität zu Breslau. Im Jahre 1822 wurde der 
Verſchiedene Privatſecretär bei dem Amtsrath Thaer, 1824 Ads 
miniſtrator des Königl. Remontedepots zu Friedrichsaue und 1833 
Director ſämmtlicher Remontedepots und zugleich Geh. Kriegsrath. 

Gewiß if der Verſtorbene in faſt allen landwirthſchaftl. Kreiſen 
chon durch feinen ſeit dem Jahre 1848 in Gemeinschaft mit dem 
Landes⸗Oeconomierath A. v. Lengerke heraus⸗ 


— 


Die Landwirthſchaft verliert in dem Dahingeſchiedenen wieder 


einen von den Männern, die durch Wort und Schrift zur allgemei⸗ 
nen Hebung der Landwirthſchaft viel beigetragen haben. 


Königl. Amtsrath v. Bother F. 

Am 3. März entſchlief nach langen Leiden auf ſeinem Schloſſe 
Rogau, Kreis Liegnitz, der Königl. Amts rath und Ritterguts⸗ 
befiger Herr Julius v. Rother. 

Der Verftorbene war der Sobn des früheren Staatsmini⸗ 
ſterz v. Rother und wurde derſelbe am 13. October 1808 
zu Warſchau geboren, woſelbſt ſein Vater zur damaligen Zeit 
Polizeivräfect war, da Polen zu Preußen gehoͤrte. v. Rother 
erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung theils im grauen Kloſter 
zu Berlin, tbeils auf der Ritterakademie zu Liegnitz. 

Später widmete er ſich dem Studium der Landwirthſchaft, 
die er unter der Aufſicht des Amtsrath Thaer in Moͤglin 
praktiſch kennen lernte. Seine Güter Koitz und Rogau geben 
wohl den ſicherſſen Beweis daß der Verſtorbene die Praxis mit 
der Theorie zu verbinden wußte und daß durch feinen Tod die 
Landwirtbſchaft einen herben Verluſt erlitten hat. 

Leicht möge ihm die Erde ſein! 


.... ˙—¼— WERFEN SEE U arme BROT 
Wochen-Kalender. 


eu er ergo 155 
Schleſien: 16. März: Sulau, Wanſen, Poln.⸗ Wartenberg, 
de Markliſſa, Parchwitz, Reichenbach OL, Kong ten W. obſchaz⸗ 
Oppeln, Toſt. — 17: Halbau, Quaritz, Ratibor. — 18.: Beuthen a. O., 
auer, Rothenburg a. O., Borislawitz, Langendorf, Nicolai. — 20,: Hult⸗ 


in. — 21.: Primkenau. 
2 In Poſen: 16. März: Boſanowo. — 17.: Görchen, Grabow, Grätz, 
Meſeritz, Pinne, Schrimm, Stenszewo, Storchneſt, Zerkow, Czarnikau, 
Gniewkowo, Mielezyn, Rogowo. — 18.: Kobylagora, Wreſchen, Wronke, 
Natel, Patosı, Wongrowitz. — 19.: Bentſchen, Krotoſchin, Mixſtadt, Neu⸗ 
ſtadt a. W., Neutomysl, Obornik, Rawicz, Reifen, Janowiec, Crone, Uscz. 


—— —— ͤ¶aꝛi — — 
— i tliche Anzeiger Nr. 11 
Hierzu der Landwirt ee — zeig 


Daubitz, 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


* 


N 


* 


c 


8 3 — 2 


rag, den 12. Mürz 1874. 


53. Zahtgang. ; 
ehter Garten⸗Gemüſe⸗, Blumen: und ökonomiſcher Futter⸗Kränter und Gras⸗Samen, 


welche von 1873er Ernte ganz echt, friſch, von erprobter Keimkraft und in beſter Güte zu haben ſind 


bei Friedrich Gustav Pohl in Breslau, 
Herren: Straße Nr. 5, nahe am Blücherplaz. 


Die Preiſe find in Preuß. Courant, den Thaler zu 30 Sgr., geſtellt. 1 Centner — 50 Kilogramm oder 100 Pfund. 1½ Kilogramm 1 Pfund oder 500 Gramm. 20 Gramm = 1½ Loth altes Gewicht. 
{ 2 Emballage wird nur zum Selbſtkoſtenpreis notirt. 5 f N 
Für das Steigen und Fallen der gangbarſten Artikel unterziehe ich mich keiner Verbindlichkeit, werde jedoch ſtets mein Möglichſtes thun, um das Intereſſe meiner geehrten Abnehmer zu wahren. Briefe werden franco und der Betrag 
8 gleichzeitig mit der Beſtellung erbeten, widrigenſalls der Beſteller die Verpflichtung übernimmt daß der Betrag bei Ueberſendung des Samens gleich mit entnommen wird. 5 
die Sämereien find nur von beſter Qualität, vorzüglich echt und durchaus keimfähig. ei t Um deutliche Namens: und Orts⸗Unterſchrift wird dringend gebeten. 


— — — — — 


Meine langjährigen Erfahrungen und Verſuche auf dem Gebiete der Landwirthſchaft habe ich in einer Brochüre in 5. Auflage 1864 nebſt 18 erläuternden Zeichnungen niedergelegt, welche jedem meiner 
Kunden, der über 5 Thlr. Sämereien von mir bezieht, auf Verlangen unentgeltlich zu Dienſten ſteht. Meine Culturfelder ſtehen zur Anſicht gern bereit. x 


* 


— — — — —— — — 


pro Pfund Sr . 


1 ig a ' Gräſer in Miſchungen. Kueifels@rbfen, Champion of England, äußerſt volltragende, 4 bis 
pro Pfund der |” . D England, außer gende, 
Samen für die Oekonomie. a 0 Raſenplätze auf leichten trockenen Boden, pro Etr. 14 Thlr. 5 — faut den he Gn früher oder ſpäter Aus ⸗ 3 
g 1 afte — — auf ſchweren use . re ger E — | ne 
ii Zur Anlegung und Verbeſſerung von Wieſen, pro 8 3 — 3 2 
Runkelrüben. pro Pfund zn 2 | Sur daun 85 S e a fir Herne, pro tr. 15 Tir. 5 8 Zucker- oder Srech-Erbſen, 
Zur Hutung für afe, pro Ctr. G(C;⁵ðẽÄũ e Se Dr die mi - . 
Futter⸗Runkelrüben, goh* ar — 8 der 2 wachſende — lese meine Mischung ift nur aus den feinften Örasarten de mit der ee gegeſſen werden. 
gen Turnips, pro Ctr. 14 Thlr. .... 5 —zuſammengeſetzt. Man erzielt durch ſie ohne beſondere Koſten die jo Zucker⸗Erbſen, niedrige frühe franzöſiſche Zwerg . „ 7 
N . roße, ſehr lange gelbe, oberhalb der Erde wach⸗ einen friſchgrünen, ſammetartigen, dichten, nur 1!/ Zoll hohen Raſen⸗ — — frühe breite große krummſchaalige oder engl. Säbel? 8 — 


ende Stangen⸗Turnips, pro Ctr. 14 Thlr. 5 — 
— — große dicke rothe, in der Erde wachſende, vor⸗ 
üg lich zum Abblatten und ſehr ergie⸗ 
ig, pro Eir. 14 hit: 
== — ſehr große rothe runde Oberndorfer, dauer⸗ 
haft und ſehr ertragreich, pro Ctr. 18 Thlr. 6 — 
SE — vorzüglich große geibe bayriſche (echt bezogen 
und vermöge ihrer großen ie um 
Anbau nicht genug zu empfehlen), pro Ctr. 
IS lll a ee 
2 — Leutowitzer gelbe olivenförmige, pro Ctr. 
18 222 re Te a a BR 
ZudersMunfelrühe, echte rein weiße, in der Erde wachſend, vorzüg⸗ 
2 2 Hans, ig zur Zuckerfabrikation, pro Gtr. 

14 NWR 3 2 


— — neue ſehr großſchotige eugliſche Rieſenn 8 


— — Vilmorin's Knigth Marrow niedrige wei 
züglich; die erſte Mark⸗Zuckererbſe. 


Glumenkohl- oder Carviol-Samen. % Grm. S % 

Carviol, extra En Oprider an. KR TER 

— extra ß engliſch e pen 

— extra großer aſiatiſcher pater. 10 — 
— rfurter Zwerg⸗, neuer früheſter (mit blendend weißen, 

ſehr großen und ſehr feſten, bei der größten Hitze ſich lange halten⸗ 

den Köpfen, zum Treiben wie im freien Lande gleich ausgezeichnet) 20 — 


Kohl - Samen. 20 Grm. S 2 
Kohl, Brüſſeler Sproſſen⸗ oder Roſen⸗), neuer verbeſſerter niedriger 
— krauſer, blauer Schnitt⸗ oder Frühlings. 
— niedriger blauer Winter⸗, feingekrauster 285 
— — grüner Winter⸗, feingefvauster . 
— hoher blauer Winter⸗, feingekrauster 


ße ganz vor⸗ 


8 pro Pfund S 9 
Mais weißer amerik. Pferdezahn zu Grünfutter (der Centnerpreis iſt 


— gelber hier reif werdender, pro Ctr. 6 Thlr. . . » 
Luzerne oder ewiger Klee (echt franz. Saat I. Qualität) pro Ctr. 30 Thlr. 11 — 


Schwediſcher Baſtard⸗Klee (Trifolium hybridum). 


0 
D 


Pohl's neue Rieſen⸗Futter⸗Runkelrübe. 


ö — — rzrankiger zum *) Dieſer Kohl bringt rings um de Stamm die kleinen Sproſſen⸗ 
(Beta vulgaris gigantea Pohl.) Lupinen, 10 leiten töpfchen, welche 8 Herbst und Winter als feines Gemüfe Beate ug 
- f ; — gelbe 4 5 “ 
: oe Tölr., pro 915. ib Klee, — Me 3 Stadipreiſe. Kohlrüben amen. 20 Grm. Sk A 
Preisgekrönt Tabat, vontalihe Vongbiätine a 20 Grm. 5 — [ObersKohlrüben, echte frühe weiße Wiener, mit kleinem Kraut in die Mit. 
bn ionalen landwirkhſchafllichen Ausſlellung zu Ham- üntertohlrüben, echte, weiße ſchwediſche Rotabaga ( bee Wee ide erſte Frucht vorzüglich ſchön 1— 
auf der internationnlen 10 joftlichen Auefiellung zu ß ðͤ 9 ⁵⁵᷑ĩ/̃/¼ꝗ ee 
urg und 1853 durch ein hohes Agl. Sächſ. Miniſterium des Innern. — neue gelbe roth⸗grauköpfige engliſche Rieſen⸗ (bis ea ü gli t W 
N 4 Mein ei igſtes Beſtreben . * gerichtet, 20 Pfd. schwer EJ —ĩð— Bir Ir ii 7 98185 Blätterwuchs SE - 
N 8 0 5 Futter-Runtelrübe zu veredeln, d. h. unſerer auf) Waſſer⸗ oder Swell 8 are le. B inte 


Lig tehend dwirt —̃ ̃ — 
Beier Hau ber; Sputelligeng flehenben Sanur fed Unterfohleüben, weiße, unter der Erde 


t die Vortheile zuzuwenden, welche ſie mit Recht 8 b 222 
aa die ihr ur Sit u des e Lutter Möhren. Rotabaga, echte große gelbe Unterkohlrübe, ſehr weich und ſüß. 1 
Und dieſes Ziel glaube ich erreicht zu haben, denn een al ide u e ene ge rad %%%. 2 
nd dieſes Zie „ ächſt 4—5 Zoll über die Erde hervor und bringt Mö a: . 
dieſe meine Rieſen⸗Futter⸗Run ee bei mittlerer — E Pfund Scene Hege Je Seen dien 17 75 = Korner- Samen. 20 Grm. See 
Cultur den enormen Ertrag von 3— 400 Ctr. land bezogen und in jeder Hinficht von der vorzüglichſten Actiſcheke nnn 8 
Rüben pro preuß. Morgen laut Archiv der land⸗ Qualität, 20 Grm. 1 Sgr. 10 — C AA ²˙ o ee 
wirthſch. Akademie zu Eldena 1854, pag. 95 und — desgl. bier nachgebaute, 20 Grm. 1 Sgr. . 7— Gurken, extra vorzüglich lange grüne Schlangen⸗ echte verbeſſerte 
96, ſogar Exemplare bis 20 Pfd. und 500 Ctr. lange ſüße rothe Altringham, 20 Grm, 1 Sgr. 14 —| 7 kleine grüne frühe Trauben 


— allerfruͤheſte grüne volltragende 


un dunkelrothe Frankfurter, 20 Grm. 1 Sgr.. . 15 — 


Blätter⸗Reichthum giebt ein ſchaͤtzbares der blaßgelbe dicke Saalfelder, 20 Grm. 1 Sgr. 12 -- Arnſtädter kieſen Schlangen⸗ grüne ganz echte, 2030“ 
futter, Dauerhaftigkeit und Nahrungsſtoff findet — rothe grünköpfige Rieſen⸗, neue verbeſſerte, lang die vorzäglichſte aller Freibgurken n 5 6 == 
öchſte vertreten, und ſelbſt verpflanzt erzielt dieſe Fe . Kürbis, großer gelber Rieſen⸗Melonen⸗, 100—200 Pfd. ſchwer EB 
da fie nie, Bin ges 3 5 Bar 5 ch reg 7 e Fre... m — 
en habe ich ſtets meiner Rieſen⸗Runkel⸗ i 1 Mel „ war 3 5 — 
5 duch unausg ee ühe und Engliſche Lutterrüben. 5 Spargel, fein weißer bolländiſcher er 1 

r zu Jahr gehoben, fo daß ihr durch den Die Futterrüben ſollen Mitte oder Ende Juni am beſten, in Reihen von Kraut- Samen a 

au begründetes Lob in der Landwirthſchaft ganz unbeſtrit⸗ 1½ Fuß Entfernung, in einen guten Boden gefäet und u. aus⸗ ; * . . 20 Grm. Se. 9 
ten daſteht. $ gedünnt werden; die geſäeten Rüben gerathen beſſer als die ver: Blutrothkraut, kleines fait ſchwarzes e 
— ſpätes hollandiſches zu Salat 2 6 


orten erreichen 10 Pfd., die größten 1520 Pfund Schwere. 
Der Same direct von Schottland bezogen. 
e u red top, n 
e top yellow, rothköpfige gelbe £ 
Border Imperial ur 10 — b en eh. 16 fr 
White globe, weiße Kugel | m. 1 Sgr. 
— Pommerian, Pommerſche 


je aber kann ich nur leiſten bei von mir gezüchteten und 
Garantie von mir ſelbſt verkauften Samen. Es ie ern von mir, 
zu behaupten, daß nicht aus Originalſaat mit Umſicht . Same auch 
} günſtige Reſultate geben ſollte, obgleich wegen des Beſtrebens der Runkelrübe, 
15 auszuarten, doch von Zeit zu Zeit Originalſaat nöthig ſein wird. 
. Wenn aber verſchiedene Samen⸗Kataloge und öffentliche Offerten 
2 Pohl's Nieſen⸗Futter⸗Runkelrüben“ anpreiſen, wo thatſächlich oft nie 
. ein Korn dieſes Samens von mir, nicht einmal zur Ausſaat, bezogen, ſo muß 
Fu N, ich es jedem freien Urtheil überlaſſen, den Werth eines ſolchen nur unter 
2 meinem Namen angebotenen Productes zu ermeſſen. Die Identität mit ſolchem 
Product muß ich gr von der Hand weiſen und nur dem durch mich 
u 


„Die kleinſten der ſich hierunter befindenden engli ? Dr 8 
zo Die tleinften der ſig bierunter bei S 8 Weißkraut, 9 ag niedrige plattes, in Miftbeete und fürs Land 
ie erſte e ee ee eee 

— * 9 5 — ſpitzes, in Miſtbeete und fürs Land 

ie erſte „ ER E E 

— extra großes Centuer⸗ (ſehr zu empfehlen) 

— roßes ſpätes Magdeburger 
— chweinfurter, oder Bergrheinſelder früh u. ſehr groß 
Welſchkraut, . gelbes, in Miſtbeete und fürs Land 
ie erſte r 

— ſpätes extra großes gelbes 
— de Vertus, größtes flachköpfiges feingekrauſtes, vorzüglich 


Gemüſe⸗Samen. 


gezüchteten A rh Mini — 8 ni 2 Bien 1 5 ä 
önigl. Preuß. Minifterium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten bei f > . 
Ines Run des mir in Hamburg zugefallenen Diploms unter Anderem ſchreibt: nd . Bohnen. pro Pfund Sar 9 Kerbelrüben = Küben-Hamen 20 Grm. 2 * 
Indem ich daher Ew. Wohlgeboren beitommend das Stangen: Bohnen, lange weiße Schwert.. „ „ „„ 4 Mairüben, weiße runde holländiſche:!:! 1 
118 in Gabun zugefallene Diplom überſende, freue ich mich der pi — Perl oder türkiſche Reis- allerkleinſte weiße. . 10 — — gelbe runde holländische „5 3 
ren Beitrebungen fan e e nuf einem fa bedeutjamen Shane“ —. = ge eee Blade . 0 — . Noche Salatrüben, ſchrarzrothe hollänbiiche over Ginmach . 1 — 
dlatze gewordenen Sen — 8 == — Neue Rieſen⸗Zucker⸗Brech⸗ mit wachsgelben — i F neue 
eee eee N Schoten und weißen Bohnen. (Dieſe Bohne iſt Rüben vorzügliche ganz diſtinkte Sorte... 1 
Der Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten. die vorzüglichſte aller Stangen⸗Bohnen; ſie ji» Teltower Rüben 1 — 
von Selchow. net ſich nicht allein durch ungemein reiche Tragkraft, Salat- S ’ 
ſondern auch durch frühes Tragen und Reifen vor 2 £ alat- Samen, 20 Grm. 8. . 
Gras- Samen. allen anderen Wachsbohnen vortheilhaft aus) . 10 — | Salat, franzöf. extra früher gelber Steinkopf, in Miftbeete und fürs 
aß Ran ae ende, 28 ug wein ce, Je fee. oo. ak Penphemaner  Suueropf (gang vorgüglih, Acht be der gröb 
i iori . . 5 [ 3werg⸗Bohnen, große lange weiße Schwert⸗, ehr frühe 6 — 7 h „ De | 9 
Aa eg e 11 20 5 u acc 9.— ag — 8 gelbe 11 I em RR 1 ne e ie N ſchießengn 00% * 
f leßenfu a EEE |). 0 Men — ganz Heine weiße Zucker⸗Perln zz. — i RE re 
Loa hide, et Fange, Aaae Ger Same direct aus Frankreich = — ganz neue weiße duͤrchſichtige Wachs. 10 —| — gan rn 25 EN I EEE = 2 — 
bezogen), ro Eke. 18 Thie 4 x 2 — — 3232 ĩͤ 
Avena flavescens, ra m pro Ctr. 8 Thlr. 4 Schal- oder Aneifel-Erbſen, ER. — — in Wintertopf: a 
j zn een Knau * > Ihle ee 5 m die in der Schote Bast haben und ausgeleifelt werden müſſen. Er Önpivien-, römiſche Bind oder Sommer. 2 
A Festo datior, hoher Schwingel, pro Ctr. 24 Thlr. ... 8 Kneiſel⸗Erbſen, allerfrüheſte großſchotige de Grace oder Zwerg⸗Buchs⸗ 2 3 . bollanbiſche T 2 
j . ovina, She Wan 18 er — et ie ee Are a ek T 
is, Wieſenſchwingel, pro Ctr. 7 wächſt nur 4 hoch, als wahre Zwerg⸗Erbſe 8 R en 
| Holcus nate anne Ei 13 Ahle IR 7 BER Ya sm, u n in Miftbeete und fürs freie Land zu Schnitt⸗Salat, früher gelber krauſer. 1 
i i italieniſches Raigras, pro Ctr. 14 Thlr. . 5 — empfehlen). So a Be | 
i er 3 engl; feinblättriges 9 (echt — — ertrafrühe niedrige franzöſiſche Zwerg. 6 — un d Suppen Kräuter - Samen. 20 Grm. S W 
* engl. Same), pro Etr. 116 K on (1½, boch und ſehr ertragreich.) Baſilikum, kleinblättrig J)) 4 
er Melica coerulea, Perlgras, pro tr. 12 2b; 4 aber — allerfrüheſte volltragende Mais 5 — — 5b „CCC 


— — Knigth Marrow M’Lean’s kleine Gemme 6 Zoll hohe 
grüne Mark⸗Erbſe, die früheſte in der Cultur mit 
langen Schoten und äußerſt ergiebig bei früher oder 
spater Ausſaa k 8 


is, Wieſenkispengras, pro Er 27 Thlr⸗ 5 
Phlesm 7 imotheengeas, pro Ctr. 14 Thlr. 
Preis hiervon nicht als feit angunehmen. 
Poterium sanguisorba, Wiejen-Pimpinelle, pro Ctr. 14 Thlr. 1 1 1 5— 


gro RE ae 

Bohnen⸗ oder Bfefferlraut : . u. nn 411 2 
Cordabenedicte n * ER 

Dill, zum Einſauern der Owfen v0 do)... 
Hop. 5020er rather. 


. ͤb!—.. ᷑ a Fe ur 


a 20 Grm, * 5 | Radieſel- und Rettig-Samen. — Si; 20 Grm. x * Wald: und Gehölz Samen 
Gartenkreſſe, gefüllte 8 er 20 Grm. S 4 | Cichorien, glatte große dicke Braunſchweiger, das Lin beſter keimfähiger Waare). 
Lavendel oder Spick 2 — [Monat .⸗Radieſel, runde roſenrothe kurzlaubige . . 1 — Pfund 18. SS. 2 pro Pfund Sar 9 
> Meſſſen franzöſiſcher buſchiger. . 3 — — — ſharlachrothe eirunde kurzlaubige 1 — Haferwurzel rn Re 2 — gie ie, Robinia pseudo acacia. 8 — 
Meliſſen⸗ oder Edel⸗Citronen ] weiße runde urzlaubige .. 1 — Paſtinak Imperial. 1 — | Birte, Betula ala 6 
Portulack, gelber . . 2 — — — ganz frühe Wiener goldgelbe 1 — terſilienwurzel, Erfurter lange dicke. f Erle, rothe, Betula ainuRns. 8 
Bortulad, grüner ni 2 — — — runde roſenrothe, untere aponticawur fel 1 6 — weiße oder Berg-, Alnus incana, . 9 — 
terſilie, gefüllte krausblättrige Schnitt⸗ 1 älfte weiß, eine prächtige Tafel⸗ Scortionair- Wurzel . 4«tr26 ger oder Rothtanne, Pinus picea. 9 — 
Rr 1 6 ect Sellerie, 9 holländiſcher Knollen⸗, extra. 2 8 efer oder Schwarztanne, Pinus sylvestris 92 
Rosmarin. . 5 — | Rettige, gr lange weiße Wiener Sommers oder 5 ausblättriger, ſehr fein. 2 — [Lerchentanne, Pinus larix 2 2 2 2. . Sy: 
Salbei 8 2 — „ ns 1 — [ Zuckerwurzel 3 2 6 Weißdorn, Crathaegus Oxyacantha, zur Anlage 
00000 31 6 — Paper ſchwarzer runder Sommer: . 1— e von decken und kebendigen Zäunen 5 — 
Spinat, breitblättriger rundkörniger 1 — — lange ſchwarze Erfurter Winters. . . 1 Zwiebel-Samen. Aepfelkerne, Pyrus mals 228 
— ſchmalblättriger fpipkörniger . “27 [unde ſchwarze Winter. 1 —[Vorree, Sommer. 2 — | Birnenferne, Pyrus communis 50 — 
EEE SET De Wurzel- — Winters, extra- Dicder . . 2 
Tomate oder Liebesapfel (Solanum-Lycopersicum) une Samen. Zwiebeln, große ſilberweiße plattrunde holländiſche 3 — 
große rothen. 3 —[Carotten oder franz. Möhren, kurze rothe runde = roße dunkelrothe Braunſchweiger. 2.6: 
Weinraute. En Treib-, in die Miſtbeete — Done blaßrothe Nürnberger. . . 2 — 


Der Effect der neueren Gartenkunſt baſirt auf ſauber gehaltenen, feinen Raſenplätzen, 


Di jetzt 
allgemeinen Richtung habe ich Re eſer jetzt fait 


wie die effektvollſten . Die einzelnen Portionen ſind ſtark und auf eine 
e. 
m Blumen, die erſt in Miſtbeete 


Die Portion Ser A | 


ierlichen 
Samen iſt mit der größten S 


Effectvolle Pflanzen auf Blumen⸗ Die Portion Sg 2 


f 54. mElychrysum monstrosum fl. pl. Iuteum 16. ©Papaver Murselli fl. pl., weiß mit roth 1 — | 163, „O Tropaeolum nanum Tom Thumb 
gruppen und Beete. 55. m . 5 1 rose 117 8 = msn fl. E I glähend ſcharlach Be. 
Die Portion ep [56m =: Er „rothe 118. O oeas fl. pl., Ranunkel⸗Mohn 1 — Die letzten 4 Sorten ſind ſehr zu emp blen; 
1. mAcrolinium roseum, rosenrothe e 2 — 25 e a . ſie zen er Ur m eignen 105 wohl 
2. * i aumi, ſehr zierli 28. 5 „ e rer * 5 u i en, in un 
5 12 en 1 55 8 3 5 ie 2 — | 59 @Gypsophyla elegans Gypskraut. Schön in Petunia hybrida Petunien Blumen Basen. ee: 
3. mägrostemma coeli rosa Himmelsröschen 1 — i u, Baar ae (Petunien variiren aus Samen, müſſen daher 164. m Verbena Drummondi, ſchöne Varietäten 2 — 
4. mAgrostemma coeli rosa hybrida fl. pl. 60. ©Helianthus macrophyllus giganteus, Son: enger gepflanzt werden, um bie geringeren ents 165. *n = _hybrida, vorzügliche Qualität, = 


nenroſe von rieſiger Höhe 
5 re tristis, braune Nachtviole von un: 
vergleichlichem Wohlgeruch . 


in beſter Miſchung 8 
„Viola cornuta, himmelblaues Veilchen, 
außerordentlich reich und lange 


fernen zu können). x 
. mPetunia bybrida in ſchönen Varietäten. 1 6 
m s 8 Countess of Elless- 


euheit von brillantem Farbenſpiel circa 
5 pCt. gefüllte bringennd. 2 
5. Althea rosea fl. pl. extra gefüllte ſchottiſche 2 
6 


mElychrysum monstrosum fl. pl. albo 


Druck von W. G. Korn in Breslau. 


Seht ß 5 aul, neueſte 62. „Olberis amara, weiße Schleifenblume mere, tief roſa mit blühende Einfaſſun 8 
en eee majus, Löwenmaul, neueſt 63. % = umbellata lillacinan weißem Schlund; ſehr 167. „ odorata semperflorens, wohl- 
Aſtern 64. 0 nana lillacina, ſehr niedrige 5 ſchön für Gruppen 3 riechendes, immerblüh. Veilchen in 
in den gefüllteſten, vorzüglichſten Sorten. 65. O purpurea, piedrig und ſchön 121. m 3 (inimitable), flein⸗ , ARE bin, Farben 22... Ga 
7. Jwerg⸗, in 12 Farben gemiſchet . 2 Impatiens balsamina (Balſaminen). e ee 168. *j Viola tricolor maxima, Stiefmütterchen, 
8. Truffauts Bäonienblüth. Pyramiden-, die 66. mBalſaminen in 12 ſchönen Farben gemiſcht 2 — gecube Blame Pe a ER Be. u 2:6 
echte Sorte von größter Vollkommenheit. 2 6 | 67. m s Roſen⸗, großblumig, gemiſcht 5 — 1 hybrid 8 1 dlflora groß- 1 ic. max, hellblaue . . 26 
9. Bwerg: Bouquet: Pyramiden-, 12 Farben 2 6 | 68. m Zwerg⸗ extr., in 8 Farben. 3 — 22. m 11 = 8 e 8 2 Faust, kohlſchwarze. 2 6 
10. Chryſantemumblüthige Zwerg⸗, in den 69. m gefüllte Famellien⸗ in 8 gem. blume 25 gan 5 = $ o. max., ac nur 
brillanteſten Farhen 5 — Fahne! 1 h brida 1 von Bu lumen 
Dieſe neuen Aſtern eignen ſich beſonders 70. m gefüllte Camellien⸗„Zwerg⸗ 23. m ei 3 itabt 28 chen en den 
für Gruppen. Ihre Höhe beträgt 10 Zoll, in 6 gem. Prachtſorken . 3 — er 3 16) a ſchlich 7 6 172. + » mit Sela er 
die Blumen find fo groß, wie bei den 71. SmIpomea coccinea, arne e Winde se 124 10 um — 25 rglei 2 a 5 00 > — — : 
Truffaut ſchen und find von ſolchem Blüthen⸗ 72. $m = purpurea in vielen Farben gem. 1 — | 124. m 8 oßblu . i ER rs Beni em Effect G 
reichthum, daß keine Blätter, nur ein Blumen: 73. m atrosanguinea, neue dunkelrothe 1 — „grobblumige grun g 74. n 
teppich zu ſehen iſt. 74. $n : hederacea grandifl. superba ränderte und geaderte, durch 174. ater, die ſchönſte Neu: 
11. Kronen, Kranz: oder Cocardeau⸗, das ehr große Dhimen; rein himmel⸗ 125. mPhlox D ee e 2 25 * ee aninetig in 
Centrum weiß, mit farbigen Rändern. . 4 — lau, breit weiß bordirt 3 5. mPhlox Dr di 1 Nen 8. Oeranthenum Pe vollen Farben. 8 — 
12. Niefen-, Kaiſer⸗, pyramidenartig mit ſehr 75.$m =  hederacea grandiflora fol. ar- 196. :;* a UpunpureR, "19 6. mZinnia el es ne 55 
uon Minen ; a en genteis marmoratis pracht⸗ dunkelpurpurrothe „ „ 0. 3 176. mZinnia elegans, in vielen Farben 1 
13 anunkelblüthige in 9 Farben gemiſcht. voll mit großen Blumen und 127. m Drummondi coccinea, prachtvoll 177. mZinnia elegans fl, p., gefüllte Zinnien 
ierlich und ſehr gefüllt, nur fo groß wie die ſilbergezeichneten Blättern 4 purpur zu weitleuchtenden Gruppen 3 — nur von den hochgefüllteſten Blumen N 
P 6 | 76. OLathyrus azureus, blaue Wide... 1 128. m Dan = alba, rein weiße 3 — geſammelt und im Bau jehr verbeſſert 3 — 
14. Vietoria-Asteı, es bringt dieſe After von 77. © = odoratus, wohlriechende gemiſcht 1 129. m  Drummondi fl, Aba oculata, weiß Zu Blattgru pen auf Naſenpla 
ppramidenſormigem Bau 15 bis 78. OLavatera trimestris, rothe Pappeltoſe . 1 mit tüchliedem Stern „ 3 — grup enplätze. 
20 Blumen von der vollendet⸗ 79. OLinum grandiflorum verum, präch⸗ 130. m Drummondi kermesina striata 178. mAmaranthus 1 Bug n Neuheit 5 — 
fen Schönheit 5 — tiger dunkelrother Lein zu Gruppen. 2 (Wilhelm i) prächtig karmoiſin Von gedrungenem Wuchs und vollkommen 
15. *+Bellis perenhis gefüllte Gänſeblümchen, 80. m Lobelis erinoides, blaue Sobelle - . 1 1 o hart, mit jedem Boden fürlieb nehmend bildet 
nur von Blumen 1. Ranges geſammelt. 81. erinoides Crystal Palace, mit 31. m eißem Ste poldi roth mit „dieſe Pflanze einen 11 Fuß hohen Buſch, 
Bellis aus Samen gezogen bringen ſtets großer dunkelblauer Blume. 2 PR er De welcher von zahlreichen leuchtend bluthrothen 
einen Theil einfache wieder hervor 6 — 82. m = erjinoides gracilis ereeta, reich- 132. + Be y 15 e halb hängenden Blüthenähren bedeckt iſt, 
16. mCacalia sonchifolia hoch rothe. 1 blühend, von gedrängtem Bau; (Vorſteh 58 e Anh. les 3 welche von den metallglänzenden 1 
17. TmCalceolaria bybrida, großblumige 8 ir ſchön für Topf und Land. 3 pfl en von dem höchften Werth und bril je Blättern * das vortheilhaſteſte abſtechen. 
und getiegerte Pantofjelblumen in vielen 83. m = hy brida grandiflora, großblum. teitem & lt) Fur große Gruppen und auch als Einzel⸗ 
Pracht⸗Varietäten. 10 — z fiefblaumitweiß,jehrvallblübend 3 — 133. n Portulaces caryophylioides cofa, lief Pflanze iſt fie eine der werkhvollſten duntel⸗ 
138. Campanula mediam fl. coeruleo, blaue 84. OLupinus hybridus insignis, mit purpurroth f 9.0 . 15 lt und 0 treift 2 „a Haubigſten Blattpflanzen) ae 
Glockenblume TR und gelben Viumen RT 1 . 8 8 gef u 6 179. mAmaranthus bicolor, e 5 1 6 
19. W speculum, blauer Venusſpiegel 1 — | 85. © pubescens elegans, purpur, roſa 184. . >grandifiora n. bi. gefAß> 180. m tricolor, dreifarbige 1 6 
8 20. mCelosia eristata, Hahnenkamm gemiſcht. 2 — CCC * n 181. mArtemisia gracilis (Spee. de St. Peters- 
2. m nana purpurea, braunrother 2 6 86. 10 = polyphylius div. Varietäten 1 Farben „ 10 — Nase ahn ene 
g 7 2 7 . ( 0 g D b 
2 Cheiranthus cheiri. (Lach). 87. © , Sulphureus, pyramidenartige . 2 135. *m ‚ splendens, leuchtend roth 2 6 gleich den ſchönſten en E ag — 
E 88. TLychnis calcedonica, brennende Liebe. . 1 * : 9 J N 
22. Vorzügl. gefüllt. e gende sur 5 — 89. i :  Haageana, prächtig, purpursinober 3 186. ne R IE 2 6182. — — 18 nn ee aus 
Er 2 s s warzbrauner 18 . i 7 5 2 5 75 hung ina, f a Se — 
3 5 - : : 5 Zwerg. 5 90. grandiflora gigantea, ſehr groß 3 a kultiviren ſich am 55 8 div. Spec. ee Aue - 6 
5 . . iger Lage). 184. mOardous marianus, Mariendiſtel mi = 
285. mCineraria hybrida, Prachthybriden. 6 — Leblohen (Mathiola annua). 138, Prtaula gurienla, Luder Aurikel. i gefledten Blättern f f 0 2 
286. ©Clarkia pulchella margivata, dunkelroth (Der Same der nachſtehenden Levloyenarten Schönfte großblumige Sorten 7 6 1885 moatura Wrighti, Stechapfel mit atlasglänz. 
= mit weißem Rande 2 iſt nur von Cremplaren Topfen ſewonnen, 139. m chinensis alba rubro striata, Ai - De 
27. $tmCobaea scandens, ſchön zur Bekleidung und auf das Sorgfältigſte gerächtet. Es können 5 weiß mit roth geſtreift. 4 — 186. +Heracleum gigantoum, Rieſenheilkraut zu 
SR 222 K weine werthen Abnehmer vertiert fein, daß jie 140. In chinensis rubra, rein rothe. 4 — hohen Blattgruppen. — 
228. OCollinsia multicolor warmorata, neueſte -- in die en Sorten etwas ganz Borzüglicheserhalten.) 141. OReseda odorata, Reſeda, à 20 Grm. 5 Sgr. 1 — 187. ©Holeus sacharatus, Zuckerrohchhh r: 2-2: 
3 29. TmCommelina eoelestis, reizende blaue 91. Lenfoyen, Engl. Semmer⸗ in 26 Farben gem. 5— | 142. O »  eximea {Parson’s 188, m.Nicofianapurpurea grandiflora, präch- 
8 3. 00000 OR s Engl. Zwerg⸗Sommer⸗, in 6 Far⸗ white) preisgekrönte Neu⸗ ig, purpurroth blühender Tabak zu Gruppen 3 — 
30. *@Convolvulus tricolor dreifarbige niedrige 1 — en gemiſch t. 5 heit mit weißen Blumen 189. Oenothera gigantea, Neuheit, aus dem 
31. 5 albus, weiße Winde 1 — | 98. „ Gut. arofbinmige Sommer:, in und dem ſtärkſten unüber⸗ ſüdlichen Frankreich, wo fie oft die un: 
32. ds striatus, geftreifte.. 1 20 Farben gemüht . . . 5 — offenen Wohlgeruch, jo geheure Höhe von 30“ erreicht. Sie 
33. Cynoglossum coelestinum, himmelblaues 94. 2 Engl. graßblum. Pyramiden ⸗in daß eine Pflanze genügt, bildet von 20“ an eine rie ige hellgelbe 
Vergißmeinnicht FRE 7 Farben gemiſcht . . 5 — um ein ganzes Zimmer Blüthenähre und iſt ſehr leicht zu 
34. H lini oliam, weißes Fe 1—- 95. . Jg Funben pick im 5 auen Duft 5 au beni . A 
x Cucumis leucantha longissima, 6 2 Farben gemi S — zufü . = - "mPerilla nankineusis, mit dunkelrothen 
= or Herkuleskeule; ſchön zur Bekleidung von 96. s Herbſt⸗ in 12 Farben gemiſcht 5— | 143. O grandiflora, daft gros 1— Blättern 11/, 1. 
Lauben und Wänden 1- 97. s Winters, in 12 Farben gemiſcht. 5 — | 144. mRhodante maculata, allerſchönſte groß⸗ f C 
36. Obelphinium ajacis fl pl., niedriger gefüllt. 1 — | 98. TMichauxia campanulata eine der präch⸗ blumige Immortelle mit dunklem Ringe. 4 — | 191. m. E fol. atropur- 
37. © . consolida, Levło en-Nitterfporn 1 „ tigſten Stauden mit großen hellblauen Blumen 5 145. mRhodante manglesii, roſenrothe eine der pureis laeinatis, die Pflanzen erhalten durch 
38. © P imperiale fl pl., Kaiſerritter⸗ 99. tmMimulus cardinalis, ſehr ſchön für Töpfe llieblichſten und zarteſten Immortellen 5 — 15 überaus fein geſchlitzten dunkelrothen 
2 ſporn prachtvolle Neuheit 3 — und Gruppen . 3 — | 146. mSalpiglossis variabilis, neueſte verbeſſerte 3 — lätter ein jo elegantes Anſehen, daß dieſe 
39. O : elatior, hoher ... 1— 100. m hybridus figrinus die ſchönſten 147. m 5 . gem. Varietäten 2 — hervorragende Neuheit als Einfaſſungspflanze 
na: chinense, gemiſchte Prachtſorten 1 — 1 Varietäten . . 5 — | 148. m Sanvitalia procumbens fl. pl., neue 2 6 zu größeren Blattgruppen auf das vortheil⸗ 
41. 10 . formosum, tiefites Ultramarin 101. m hybridus tigrinus, weißgrun⸗ 149. „OsSaponaria multiflora, rothblühendes 1 — yafıelte Un denne ar ige 
> mit weißem Herz; prachtvoll 3 — dige, verbeſſerte großblu⸗ 150. = ‚multifl, rosea, roſenrothes. 1 — | 192. Oboligonum fl. albo, ſehr reichblübenn. . 1 — 
42. ODianthus chinensis fl. pl., Chinefernelfe 1 — mige mit prachtvollen Zeich-⸗ 151. mScabiosa major, Ted man ge 10 orientale, rothbluhend. . 1 — 
43. G P » ‚imperialis, nungen auf weißem Grunde. 152. m mana fl. pl., neu gefüllte Zwerg 2 — 194. mRieinus borboniensis arboreus, baum 2 
: roßblumige Abbildungen dieſer ſchönen Neu⸗ 153. mSehizanthus Grahaini, ſchön rolh. — 2 — artiger 12—15 Fuß hoher, einer 
atfernelfe. 1 — heit liegen zur Anſicht bereit 10 — | 154. m papilionaceus, 1 a der ſchönſten. 5 — 
44. m P Heddewigi, die echte Spezies 102. mMirabilis Jalappa, Wunderblume rd purpur mit gelb gefleckt. 195. m. sanguineus, Prachtgruppen⸗ 
in prachtvoller Miſchung mit 103. m 3 : fol. variegatis, mit Sie ähneln in Zeichnung pflanze von koloſſalen Dimenfionen und bluth⸗ 
Blumen von 3—4 Zoll im N gelbbunten Blättern 1 — und Form einer Gruppe rothen Brädkten 3 
Durchmeſſer in den brillan⸗ 104. m longiflora, langblüthige 1 6 ſchöner Schmetterlinge 4 — 196. Salv a argentea, ſülberblättriger Salbey, 
— teſten Farben. 3 — 105. m s for. violacea, violette 1 6 | 155. ©Tropaeolum majus, ſpaniſche Strelle . 1 — im erſten Ge wo ſie nur 1½ hoch 
48. W Heddewigi hybridus fl. pl., 106. *}Myosotis alpestris, blaues Alpenvergiß⸗ 156. 580 5 : a wird, zur Ein une von Blattgruppen. 2 6 
> ‘ ftark gefüllt und, eben fo groß, meinniht . . . . * 1 dunkel rat: 197. OZea gracillima, Miniatur⸗Mais, die 
wie vorſtehende Sorte gewaͤhren 107. m azorica coelestina, reinhimmel⸗ 157. 80 2 cCooccineum, ſchar⸗ kleinſte und zierlichſte Species nur 
x fie durch ihren Farbenreich⸗ blaues. Unbedingt eine der pracht lachfothe. . . 1— Ain ene Sub hoch; beſonders zu 
€ thum einen Bee Anblick 5 — vollſten Neuheiten; zeitig ausge ⸗ 158. 80 s :  Regelianum, ſchön, Einfaſſungen der Mattgruppen wo 
5 46. m Meddewigi lacinatus, tief fät, blüht es den ganzenSommer- 7 6 purpurviolett. 2 — ie das ganze Jahr ein friſches 
> gefiederte Rieſennelke in den 108. O Nemophylla atomaria, weiße Hainblume 1 — | 159. Fm 5 LobbianumLilli Smith, 5 — njehen bewahrt, da fie bei ung 
ir effektvollſten Farben. 3 — 109. *0 s insigois, prachtvolle blaue 1 — (rankt ungemein ſchnell und ges nicht blk 98 
. „  . barbatus, Bartnelte div. Sorten 1 — 110. +® insienis marginata, weiß, — 5 durch zablloſe brennend 198. Gi ‚Japonica fol. variegatis, Band: 
1 I ey . oculatus margina- bläulich marmor. 1 — rothe Blüthen Inu be roße : mais, mit Mibergeftreiften Bl. 8 
N, tus fl. pl., mit weis 111. 0 * maculata, gefleckte 1 — fablarfne Blätter einen herr: e - N 
2 em Auge und weiß 112. S purpurea rubra, Neuheit ichen Effect. Als etwas Vorzüg⸗ 
: 5 an - J 
we 5 gerän 0 ſehr reichblühend mit blau, x liches mit Recht zu A en.) Zierkürbiſſe in 44 ſchönen kleinen 
1 49 + 1 caryxophyllus fl, pl., gut ges roth überlaufnen Blumen 4 — 160. 0 : nanum Crystal Palace, ſtroh⸗ gemischten Sorten, 20 Grm. 5 Sgr. a 
S. : 0. Pllte Landnelten . 5— | 113. *m@xalisrosea, roſenrother Sauertlee. . 3.— elb und braun . 2 6 Georginen⸗Kuollen im Rummel ohne 
50. + . earyophyllus fl. pl., extra 114. m tropaeoloides, m. dunkelbraunen 161. 0 s » King of Tom Thumb Namen, aber nur vorzügliche, edle Sorten 
2 gefüllte Topfnelken nur Blattern und gelben Blumen 3 — ganz neu, das Schönſte à Stück 3 Sgr., 12 St. 1 Thlr., 50 St 
= von Nummerblumen . 5 . 10 — 115. m 3 mit glänzend grüner 8 0 Auen 3½ Thlr., 100 St. 6 Thlr. 8 
8 Digitalis purpurea, purpurrother Fingerhut 1 — FFT AA int kee i i 
8 2 Ie lum a 2hubelapf ich ne Erne e Oxalis-Arten eignen ſich aufs laubung und brennende Die Verſendung erfolgt vom 15. April ab. 
penpflanze mit ſcharlachrothen Blumen 2 — ortheilhaſteſte zur Teppichgärtnerei und 7 Blumen 4 x 
30. N ; 3% den feinſten zierlichſten Einfaſſungen.) 162. O : „Pearl, weiße 2 6 


